
Kinder
igtet

egugspreis: in
meciſiſeſe halte Saale Leipziger Straße 61/62. Fernruf
ebends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.

tig Wend un g. Aus Legr

aber der

wobei man über das „Handeln“

t Vherkecter du

Jahrgang 215 für Anhalt und Thürin gen. 1920 Nr. 319
i. c u h Durch die Poß bezogen zuzüglich poſtal.Bezicher monatlich M. 7.56 Sonntag- Ausgabe Anzeigenpreis: m 54 mm breite mmGrundzeile 60 Die 3geſp. 90 m breit

zeile 8,00. A. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Halle Saale.

Zentrale 7801. Sonntags 25. Juli Geſchäſtsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Serliner S Verlag und 2 von Htio iel

Fernruf Amt Kurfürſt r. 6290
al aale

h

Die Entſcheidungsſchlacht bei Suwalki
Um den Njemen

Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
h. Königsberg, 34. Juli.

Auguſtowo und Suwalki tobt gegenwärtig dieSe h la h über das Schickſal der polniſchen
Es ſcheint, daß die Polen weſtlich Grodnos Fuß

n. Ob ſie durch erfolgreiche Gegenangriffe wieder
Südforts von Grodnp gelangt ſind, ſteht noch

nicht wie zuverſichtlich verlautet, die ruſſiſchen arew weſtlich Bialz ſich den Ueber
gang

r ſeine Hauptmacht in der Gegend von Minsk
u haben. Aus vielen Meldungen geht hervor, daß
die Sowjettruppen beabſichtigen, mit allen Mitteln die Bug-

lung der Polen zu zertrümmern. Wenn den Spwjettruppena gelänge, ſo iſt das Schickſal von Warſchan beſiegelt.
Die „Vaſeler Nationalzeitung“ berichtet, daß ruſſiſche

Truppen in Suwalki einmarſchiert ſind und daß die Polen die
Farewfſtellung bei Lompa geräumt haben.

Der polniſche Heeresbericht
w. Warſchau, 24. Juli.

Auntli Heeresbericht vom 23. Juli. Nach ſchwerene Abteilungen des Oberſten Luczynski die auf
dem ſüdlichen Ufer des Njemen gelegenen Forts von Grodnolebergangeverſuche des Feindes über den Njemen bei Dubra

(90 Kilometer öſtlich des Fluſſes Buſſa) wurden vereitelt.
Starke bolſchewiſtiſche Angriffe in der Gegend von Mortz wurden
abgewehrt Der Feind, der mit bedeutenden Streitkräften
die Schara bei Slonin überſchritt, ſetzte ſeine Angriffe in z
ung Roſhary fort. Seine Vorhuten haben den Ort erveicht, ese an er en di des Priiet rrde derr Ja im

d r sin und Roder wurde
ſchewiſten griffen mitFeind hinaus edrän t.Keballerie ne arten zwiſchen Wolotſchysk

T kowea an. Wir mußten unſere Stellungen aufgeben.
Gegenangriff wurde der Feind über den Sbrucz zurücke und die Lage wieder hergeſtellt. Gewaltige

üngriffe des Feindes bei Haſintyn wurden abgewehrt. Der

Feind wnnte das weſtliche Ufer des Zbrucz nicht gewinnen.
Verluſte.

Saderſets ſchwere

w. Waſhington, 24. Jußß.
Die polniſche Regierung hat das Staatsdepartement ge

beten, zu erklären, daß Polen in ſeinem Kampfe gegen die
Bolſchewiſten die moraliſche Unterſtützung (l) der
Vereinigten Staaten habe.

General von Daſſel, Oberbefehlshaber in
Oſtpreußen

w. Berlin, 24. Fuli.
W. T. B. meldet:

nahmezuſtand iſt erforderlich zur Wahrung der deutſchen
Neutralität und zum Schutze unſerer Grengzen. Da es ſich hier
bei um militäriſche Maßnahmen handelt, iſt zum Jnhaber der
vollziehenden Gewalt der kommandierende General des Wehr-
korps 1, General von Daſſel, ernannt worden. Jhm wird
es obliegen, alle Bewaffnete, die die deutſche Grenze über-
ſchreiten, zu entwaffnen und zu internieren. Auf der anderen
Seite wird er jeden Verſuch einer etwaigen Bill
dung einer Roten Armee im Jnnern der Pro-
vinz rückſichtslos im Keime erſticken. Die Wahrung
der Rechte der Zivilbevölkerung iſt durch den Oberpräſidenten
von Oſtpreußen, Dr. Siehr, geſichert. Es kann erwartet werden,

nicht nur die Bevölkerung Oſtpreußens, ſondern auch die dergeſamten öſtlichen Gebiete Deutſchlands den General v. Daſſel
in ſeiner ſchweren Aufgabe unterſtützen werden.

Der Einfall in Rumänien
w. Bukareſt, 24. Juli.

Die Damian-Agentur meldet: Unter dem Vorſitz des Königs
fand ein Miniſterrat ſtatt, welcher ſich hauptſächlich mit der
durch de Ereigniſſe an der volniſchen Front ge
ſchaffenen Lage beſchäftigte. Einzelheiten werden nicht ver-
öffentlicht. Obwohl die Lage für Rumänien nicht beſorgnis-
erregend erſcheint, wurden doch Sücherheitsmaßregeln
getroffen.

k. Bukarefſt, 24. Juli.
Trotz der Verſprechen Tſchitſcherins hat die Note Armee am

17. Juli die Offenſive in Rumänien begonnen. Das rote Ober
kommando hat am Dnjeſtr mehr als 18 Jnfanterie-, 3 Kavalle-
riediviſionen und ſchwere Artillerie zuſammengezygen. Jm
Hauptquartier der. Volſchewiſten, das bei Trigspol ift, befindet
ſich auch Rakowski, der jetzt den Titel eines Präſtdenten der
Sowjetrepublik Rumänien führt.

Keine Ententetruppen durch Halle
leute des „Volksblattes“ dieſe für Engländer oder Franzoſen
gehalten haben und aus den Dreißig einen Transport Mann

Als in den letzten Tagen fich an der Oſtgrenze Deutſchlandsvreigniſſe auſemmenballken, die alle Teile Deutſchlands in Be
ng verſetzten, weil ſie, wie wir ſchon des öfteren ausgeführt

Fr unſere Ruhe und Ordnung, vor allem aber für unſere
eine ſchwere Störung bedeuten würden, wenn fier die an nach Deutſchland hereingetragen werden wür-

den, ſchwieg ſich das Halleſche „Volfeablatt“ aus. Scheinbar
hatte es noch keine Direktiven von der Parteileitung der U. S. P.
und wartete deshalb noch mit dem Losſchlagen. Jetzt ſcheint

eitpunkt gekommen zu ſein, um die Maſſen in Mittel
deutſchland in Bewegung zu bringen. Rein zufällig ſcheinbar
bricht am Montag der Streik in Leuna, dem größten Werke
Ritteldeutſchlands, aus, und auch rein zufällig ſtimmen dieZraunkohlengruben über einen Streik ab, weil
ſie r einen politiſchen keine Streikgelder beziehen können
Das ſind Sturmzeichem!

Damit aber dem Aufruf des „Volksblattes“ an das Prole-
tariat der notwendige Hintergrund zum Handeln gegeben wird,

eteilter Meinung ſein kann,
t das „Volksblatt“ ſeinen Leſern die Nachricht, daß ſchon
reitag abend größere Munitionstransporte durch Halle geober worden ſind, die in der Richtung nach Kottbus weiter

c ſein ſollen. Aus Oberröblingen, wo bekanntlich die
S der h ſitzen, läßt ſich das „Volksblatt“ be

dort ein Zug Mannſchaften und ein weiterer Zugſchaften mit de e r iſt, die über Halle
werden ſollten am Sonnabend bereitse ein Zug Munition in derte ſein. Das „Volksblatt“

Weifelt nicht an der Richtigkeit der Meldungen und ruft die geu Arbeiterſchaft u
gegen dieſe Vergewaltigung Deutſchlands

in Abwe ung dieſe neue
die Entente und würden

egierungsmaßnahmen drängen, dieſen Uebergriffen ein
Ende zu machen, wenn die Meldung des unabhängigen Blattesauch nur den Schimmer einer Wahrf cheinlichkeit an ſich trüge.

unſeren noch geſtern Tee eingezogenen Erkundi-

am Freitag und am geſtrigen Sonnabend weder einionstrausport noch ein Zug Nennſchaften durch Halle ge
en. Die Beamten, die als Fahrdienſtleiter den Durch

Dienſt auf dem Bahnhof Halle ln, hätten unbedingt
n einem Transport ausländiſchen Militärs und ausländiſcher
Nunikion Kenntnis haben müſſen und ein ſolch außergewöhn

Transport wäre ihnen nicht entgangen. Sie bekundeten
einſtimmig, daß ſie mit dem Augenblick den Dienſt verer hätten und daß es dann dem vermutlichen Entente

transport unmöglich geweſen wäre, die Fahrt fortzuſetzen.

n find per außerdeutſche Soldaten du kom
men, und zwar 80 5 erreichiſche, bewaffnete Solgten, vie von Steitin oder Kiel kamen und auf der Durch
wiſe ſich befanden. Sie waren Begleitkommando eines Ge
fengenentransportes geweſen. Es iſt möglich, daß die Gewährs

ſchaften mit Geſchützen gemacht haben. Bei der Abneigung der
Unabhängigen gegen alles, was einen Waffenrock trägt, würde
es nicht wunder nehmnen, wenn der Gewährsmann um die Oeſter-
reicher in großem Bogen herumgegangen wäre. Militär iſt ver-
haßt ob Engländer, Franzoſe, Deutſcher oder Wiener, das
iſt dem Unabhängigen gleichgültig.

Wir halten das Verfahren des „Volksblattes* für außer
ordentlich gefährlich. Es iſt aber bezeich mend für die ganzeTaktik und gibt ein Recht zu der Vermunne, daß Hetze, Leunga-
ſtreik und Abſtimmung in den Braunkohlenrevieren nur Teil-
punkte eines einheitlichen Aktionsprogramms ſind.

Der Streik im Braunkchlenrevier
Wie uns weiter gemeldet wird, iſt das Ergebnis der

Abſtimmung in den einzelnen mittel deutſchen
Braunkohlenrevieren folgendermaßen: Zwei Drit-
t el der Belegſchaften haben ſich für den Streik und ein
Drittel für den Schieds ſpruch erklärt. Die Beleg-
ſchaft der Grube „Siegfried“ iſt bereits am Freitag in den
Streik getreten.

Damit iſt auch die Gefahr eines neuen Streiks in den
Braunkohlenrevieren der zweite in re Tagen wieder
nähergerückt. Jn den Weißenfelſer und Zeitzer Ne
vieren machte ſich ſchon in der Mitie der Woche eine Bewegung
geltend, die darauf ſchließen ließ, daß die Belegſchaften zu
einem neuen Streik mürbe gemacht werden ſollten. Der äußere
Anlaß zu dieſem ohne Zweifel politiſchen Streik ſind auch dies
mal wieder Lohnforderungen bedeutenderen Unrfangs. Sie
bilden aber nur einen Vorwand, denn eingeweihte Kreiſe ſindder Meinung, daß im Hintergrund Abſichten ſtehen, die einen

ideellen Zuſammenhang mit den Ereigniſſen in Polen haben.
Wenngleich wir dieſer Auffaſſung, die ſich natürlich niht vom
grünen Tiſch aus nachprüfen läßt, mit aller Vorſicht wiedergeben,
ſo muß doch anerkannt werden, daß in mitteldeuty en Revieren
dieſe Auslegung zu verſtehen wäre. Es wird in dieſen kritiſchen
Tagen Aufgabe der Regierung ſein müſſen, jede Vewegung imJnnern, die darauf hinzielt, Unruhe zu ſtiften, zu erſticcen. Und
zwar diesmal rückſichtslos, denn an unſerer gefährdeten Oſt
p8e b der Feind, der zwar keiner ſein will, aber der für
Ruhe und Ordnung im Vaterlande doch einr iſt. Sollten in
dieſen Tagen in Deutſchland und vor allen Dingen im mi!““el-
deutſchen Neviere Aufſtände ausbrechen, ſo iſt die Srhaltung der
Neutralität im ſtaatsrechtlichen Sinne außerordentlich ſchwierig,
denn dann würden die Polſchewiſen ſchließlich doch nur die Ge
ſchehniſſe im Innern zum Anlaß nehmen, um in Deutſchland
einzumarſchieren und dem im Kampfe ſtehenden Proletariat
Deutſchlands zu helfen. Aus dieſen Geſichtspunkten heraus
wäre ein Aufruhr iw Mitteldeutſchland im jetzigen Augenblick
eine innerpolitiſche Gefahr von hohem Ernſte.

Der in Oſtpreußen verhängte Aus

Spa im Reichswirtſchaſtsrat
Fortſetzung der Ausſprache.

w. Berlin, 24.
(Vormittagsſitzung.)

Bergwerksdirektor Stinnes iſt der Anſicht, daß auf einen
weſentlichen Zuſchuß aus Oberſchleſien nicht zu rechnen iſt. die
Laſt hat ausſchließlich das Ruhrgebiet zu tragen. Auch aus den
e r iſt nicht viel zu erwarten. Die Lage fürRuhrgebiet iſt unerträglich. Er ſtehe auf dem Standpunkt,e wir zuviel zugeſagt haben, er glaube auch nicht, daß, falls wir

die Unterzeichnung abgelehnt hätten, es zum Einmarſch gekvm
men wäre. Da aber nun nichts mehr an der Tatſache zu ändernſei, ſo müßte man eben verſuchen, mit der Bergarbeiterſchaft zu
einem Einvernehmen zu gelangen. Hierzu gehöre die be ſſere
Ernährung, namentlich Verbeſſerung der Brotverſorgung, Beſchaffung vermehrter Wohnungen, dann würden 30 000 Lonnen
Kevle mehr gefördert und die Kriſis leichter überwunden wer-
den. Der achtſtündige Arbeitstag ſoll nach Möglich-
keit beibehalten werden. Er beantrage Bildung einer Kor umiſſion,
welche die Arbeitsbedingungen feſtſtellen und auch durch Ver-
gleiche mit dem Auslande verbeſſern ſoll. An eine Verſchiebung
von Kohlen nach dem Auslande glaube er nicht, eher an eine
ſolche nach Deutſchland und dieſe könne nur angenehm ſein. Zur
Verſtärkung der Braunkohlenförderung beantrage er die Feſt-ſtellung der Betriebe im Umlreiſe von 75 bis 100 Kilometern

vom Erzeugungsorte, die von der Steinkohlenfeuerung zur
Braunkohlenfeuerung übergehen könnten. Auch in der Gas und
Elektrizitätswirtſchaft müßte ein Syſtem gebraucht werden, umjede Vergeudung von Kohle zu vermeiden. Aber dieſe Frage
könnte nicht allein von Berlin geregelt werden. Von hier aus
ſollten nur allgemeine Direktiven gegeben werden. Jm übrigen
aber ſollten in den einzelnen Wirtſchaftsgebieten e i g ene Zen-
tralen geſchaffen werden, welche über die Ausnützungder Waſſerkräfte der Stein und Braunkohlen zu wachen
hätten. Jn der Frage der Sozialiſierung ſehe er eine Gefahr,das hätte nur einen Zweck, wenn es ſich um Schaffung neuer

Werke handelte, nicht um die Verteilung bereits
Werke.

Rudokf, Arbeitervertreter der Binnenſchiffahrt: 1. Hat die
Regierung in Spa außer acht gelafſſen, nämlich, daß die Kohlenicht nur gefördert, ſondern auch befördert werden muß.

Hierüber hätten in Spa die Vertreter des Transportgewerbes
gehört werden müſſen, was leider nicht geſchah. Vor allen
Dingen mußten auch die Vertreter der Schiffahrt um ihr Gut-
achten befragt werden. Nur wenn die Binnenſchiffahrt die
Mehrarbeit leiſtet, kann das Spa- Abkommen erfüllt werden. Die
Binnenſchiffer haben bisher fortwährend Mehrorbeit geleiſtet,
um der deutſchen Wirtſchaft zu helfen. Der Lohn war, daß die
Bedingungen der Bereitſteller der Lebensmittel geradezu ſkan-
dalöſe waren, daher haben die Schiffer keine Neigung zu Ueber
ftunden. Bei der Einkommenbeſteuernng müſſen die Einnahmen
aus den Uesberſtunden ſteuerfrei bleiben. Gegen Los-löſungsbeſtrebungen, wie in Bayern, würden die
Schiffer ſofort jn Oppoſition gehen und glatt die Beförderung
n ohle für die Entente und für die deutſche Wirtſchaft ein-

en.
Geheimer Bergrat Hilger, Bergarbeitervertreter der Jn-

duſtrie: Die Umänderung der e en, die für Steinkohlen
beſtimmt ſind, läßt ſich in der kurzen Zeit von 6 Monaten gar
nicht machen. Für einen Fehler würde ich es halten, wenn ge-
rade jetzt eine Organiſationsänderung in der Verteilung ſtatt-
findet. Eine GSrhöhung der oberſchleſiſchen Förderung kann
nicht in Ausſicht geſtellt werden, und ſelbſt wenn ſie eintritt,
wird Deut ar in der oberſchleſiſchen Verteilungskommiſſion
immer in der Minderheit bleiben und die Entente wird tatſäch-
lich über die dortige Kohle verfügen. Jch ſelbſt will trotz meines
ablehnenden Votums mit aller Kraft daran arbeiten, den Ver-
trag zu erfüllen.

Dr. Rathenau legte dar, wie die Sachverſtändigen in Spadazu gekommen ſind, zur U nterzeich nung des Abkommens
zu raten. Erſtens war die Frage einfach die: müſſen die zwei
Millionen Tonnen Kohlen nach der Okkupation auch geliefert
werden oder nicht? Als klar wurde, daß nicht nur dieſe zwei
Millionen Tonnen, ſondern zweifellos die Geſamtmenge der
Verſailler Forderungen mit 8,9 Millionen Tonnen verloren ſein
würden, blieb nichts anderes als Unterzeichnung. Dazu kam dieBefürchtung, daß Frankreich im Beſitze dieſer Kohlengruben
nicht nur die wirtſchaftliche Hegemonie gegenüber den Neu-
tralen haben werde, ſondern ſeine Machtſtellung zur Schädi-
gung der deutſchen Einheit benutzt haben würde. Alſo nicht
fremdländiſche Geſinnung, die man uns vorgeworfen hat, hat
uns zu unſerem Rat geführt. Aber Spa hatte auch ſein Gutes.
Es hat zum erſten Male uns wieder Verhandlungen ermöglicht,
es hat uns zum erſten Male wieder Vertrauen verſchafft. Das
war allerdings ein perſönliches Pertrauen, wofür wir dem
Herrn Außenminiſter danken müſſen. (Beifall.)

Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Simons erklärte, er
wolle nicht über die Gründe ſprechen, die zur Unterzeichnung
führten, ein ſolches Recht habe nur der Reichstag, nicht der
Reichswirtſchaftsrat. Die Vorredner hätten auch ſchon vielfach
den Rahmen deſſen r was zum Wirkungskreiſe des

gehöre. Z. B. gehörten Fragen über die Folgen einerkkupation nicht hierher. Er bedauere, daß gegen einzelne Sach-
verſtändige Vorwürfe erhoben würden. Der gute Wille der
Arbeiterſchaft ſei die Hauptſache. Er erinnere an die geſtrige
Konferenz zur Ernährungsfrage. Die Beamten wollen ja von
Kohlenſchiebungen nichts wiſſen, zumal die Statiſtik ſtimmt,
aber jeder einzelne im Hauſe ſei überzeugt, daß gewaltig geFerr7 werde. Die Erwartungen Lloyd Georges über ſie
ohlenlieferungen aus Oberſchleſien teile erebenſowenig wie Geheimrat Hilger. Daß man uns in der ober

ſchleſi Kohlenkommiſſion einigermaßen anſtändig behandeln
laube er annehmen zu Wnnen, zumal Lloyd Georgeſelb lärt habe, daß nicht Zahl der Vertreter, Pupern die

per liche Bedeutung in der Kommiſſion den Ausſchlag geben

werde. Jedenfalls ſei hierdurch viel für uns erreicht und der
Entente die Ueberzeugung beigebracht, daß es mit dem ganzenKohlenabkommen nicht gegen, ſondern nur mit Deutſchland

Juli.

vorhandener
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wirt
Befürchtungen gegen das Kohlenabkommen, da
bar ſein wird,
Schwierigkeiten haben wird. e Landwirtnachdem das Abkommen unterzeichnet iſt, einmütig hinter der
Regierung ſtefilung des

einzelnen gehen, ſondern
dung unſerer Rohprodukte beſchließen. Leider iſe:

ſeits das Diktat der Gegner die Notwendigkeit einer planmäßigen

Der
wir Kohlen an

Gebieten leiſten. Mangelhafte kohlenfreſſende Betriebe

das Geſa

eiherr von Schortemer, AUrdeitgebervertreter der Land-Faſt Auch die deutſche Landwirtſchaft teilt die
es kaum erfüll-

und daß es auch für die Landwirtſchaft große
Aber auch wir Landwirte wollen,

ücken ſtärken und alles zur Er

Es kann jet nicht mehr nach den Wün der
ie Geſamtheit muß über die Verwen-

Leider mußte unſerer-

n und ihr den
bkommens tun.

ſſell:

irtſchaftspolitik klar machen, geſteigerte Förderung, Beförde-
ru Verteilung und Sparſamkeit ſind die r n. r

desſierung des Bergbaues errei
gierung helfen, ſondern au

günſtigem
mehr geſche

Das läßt ſich nur durch die Soziali-
n. Dazu ſollte nicht nur die Re
der Reichswirtſchaftsrat ſollte in

eiſte dazu mitwirken. Für die Ernährung muß
n. Dieſe Unterernährung ſei nicht eine Folge der

Zwangswirtſchaft, ſondern eine Folge mangelnder Verteilung.Doyienan el Frankreichs ſei leider 7227 aber je mehr
ie Entente liefern, je weniger könnten wir auf

iederaufſchwunges.

anderen
en im Jntereſſe der Sparſamkeit beſeitigt werden.

or
Er plädiert

für ein 3 endirektorium, das lieber dem einzelnen wehtut als
hl ſchädi Unſere Achtung und Würde gebiete

die Erfüllung der Verpflichtungen. Den Glauben an uns ſelbſt

Hierauf tritt eine Mittagspauſe bis 4 Uhr ein.
Die Nachmittags Sitzung.

Bei Wiederaufnahme der Sitzung um 4 Uhr nachmittags ge

kann uns niemand rauben.

olgen u
bedingte verſchärfte Kohlenknappheit

Lieferungsverpflichtungen iſt erforderlich vorüber

i ufbeſſerung der Lebensung der Bergarbeiter, Steigerung der Erzeugung, Zäß'igkeit
der iſchen Landwirtſchaft und Förderung der Anſiedlung in
den Vergrevieren. In jedem Kohlenrevier wird eine Kommiſſion
gus 8 Arbeitgebern und 8 Arbeitnehmern zur Prüfung der be
griebstechniſchen und bergtechniſhen Verhältniſſe eingeſett.

iſt erforderlich eine ſofortige gründliche Durcharbeitung
der Kohlenverteilung nach volkswirtſchaftlichen und verkehrs

i Geſichtspunkten, weitgebendſte Verwendung von
hlenför Ausnützung der Waſſerkräfte, An

ſpannung der Verkehrseinrichtungen zu Waſſer und zu Lande
zu erhöhter Kohlenförderung, Förderung und Hebung der Er
nährungswirtſchaft in gllen Betrieben gewerblicher und indu
ſtrieller Art, Sicherung der während der Verhandlungen
in Spor in Ausſicht geſtellten zureichenden Velieferungen der
deutſchen Wirt biete mit oberſchleſiſcher Kohle.

eber die
w

eſolution wird am Schluß der Sitzung nach
timmt werden.

ſtleinHamburg: Erhöhte Lebensmittelvorräte
erſgg nicht allein den Bergarbeitern, ſondern dem ganzen
deu Volke zugeſtanden werden. Wenn das bislang nicht
geſchah, ſo lag das am guten Willen der Regierung; ferner wird

der Zwan puwei halten, der Frauen und Kinder ſchwer
Es ſind ſoviel Lebensmittel in Deutſchland, wir

Not zu leiden brauchen. Mit bloßen Zuſagen der Regie
rung iſt nichts mehr zu machen. Gebt den Arbeitern ſelbſt die
B ung nd, dann wird es beſſer werden, dann
können auch die Zuſagen von Spa erfüllt werden. (Beifall.)

Herr von Siemens: Der Hauptleidtragende von Spa wird
die derarbeitende Jnduſtrie ſein. Sie hat ſchon jetzt
die alten Umſätze wegen Mangels an Kohle nicht erzielen können,
Arbeitsloſigkeit wird die Folge ſein. Die anſcheinend einſetzende
Beſſerung des Vorja s droht wieder verloren zu gehen. Die

cbeitsfreudigkeit ndet wieder. Dem Export muß die
ßte m it m werden, aber die Stellungutſchlan liegt nur in der Selbſtaufopferung der Berg-

arbei für kurze Zeit. Deshalb muß ihnen eine beſſere
Lebenshaltung rig und ihre beſonderen Wünſche erfüllt
werden. Er perſönlich billige die ablehnende Haltung der Sach-
verſtändigen in Spa, da er die Erfüllung der gegebenen Zu
agen für unmöglich halte. Wenn die Regierung einmal ihre
u geren habe, müſſen wir uns daran gebunden erachten,

iel wie wir ſonſt zu ſtehen.
Arbeitnehmer, meint, es handele fich nicht nur um

die 8 Millionen Tonnen, ſondern, wenn wir die Abgabe aus
Oberſchleſien dazurechnen, um 3,9 Millionen Tonnen, alſo um

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
31 Roman von Marie Diers.

Zuwiſchen dieſen allſeitig beglückten Seelen ſtand Tien
Gallöper, wie er von draußen kam, naß, mit aufgeſträubtem
Haar, mit friſchem, roten Jungensgeſicht. Es war, als ſei
er ein anderer geworden, als ſei in die ausgepumpte leere
Hülle wieder der alte freche Burſch hineingefahren. Seine
Augen blitzten, er freute ſich diebiſch. Er hatte ſo das Ge
fühl, als lege er Minen unter den Fußboden, und die ganze
gackernde, pickende „aufgepuſtete Geſellſchaft, die ihn lange
ſo unmenſchlich gequält hatte, ſtünde ſchon ahnungslos auf
unterhöhltem, pulvergeladenem Grund. Jhr werdet ja
fliegen! grinſte er.

Aber er ſagte heute abend noch kein Wort. Nicht ein
mal aus Feigheit, denn von der war er durch ein einziges
mutiges Mädchenwort erlöſt. Aber es war eine Art unbe-
wußten Taktgefühls in ihm.

Sie durften aus ſeinem Hauſe noch in Frieden ziehen.
Seid alle geſegnet! dachte er, als er flink und höflich wie nie
den Damen in die Mäntel half. Nicht viel fehlte, daß er
gepfiffen hätte. Als ihm der Rechtsanwalt gönnerhaft die
Hand bot, fragte er ihn:

ben Sie ſchon einmal Mäuſedreck unter Pfeffer ge
funden? Nicht zu unterſcheiden, ſage ich Jhnen, Herr!“

„Mein Gott ſagte der Rechtsanwalt achſelzuckend.
„Soll das ein Verſuch zum Witze ſein?“ Aber ſchielte dabei
dem andern ins Geſicht. Wie ſah der nur aus? Was war
heut abend nur wie eine Tollkrankheit in ihren geſchmack
pollen Kreis gefahren?

Ven hatte ſeine Macht doch wohl ein wenig überſchätzt.
Das Kränzchen der Kinderloſen flog nicht wie eine

Pulvermine in die Luft. Aber eins geſchah: es mußte ſeine
kroberungen in Ringsort aufgeben, ſeine Wurzeln aus
Ringsorter Boden ziehen. Die Kommerzienrätin war wieder
in Berlin. und das alleinige kleine Fräulein Pfeiffer, eine

au ſoviel, als der Verſailler Vertrag verlangt. Ein Erfolei es in Spa nicht S aber wir müßten das Abkommen
erfüllen. Er kommt ſodann auf die Notwendigkeit zu ſprechen,

auch für die Eiſenbahner etwas zu tun, die in erſter Linie nach
den Bergarbeitern mit der Kohlenfrage befaßt ſeien. Redner
tritt ſchließlich für eine planmäßige Wirtſchaftspolitik ein, in
der er ein Gegenſtück zur Sozialiſierung

Chefredakteur Bernhard: Die Information des Reichswirt-
ſchaftsrates ſei höchſt mangelhaft geweſen. Was dem Hauſe
vorlag, genüge nicht, um ein Urteil zu bilden. Jn der Frage
der Sozialiſierung handele es ſich jetzt nicht um Wollen
oder Nichtwollen. Der Arbeiter will das Bewußtſein haben,
daß er für die Gemeinwirtſchaft arbeitet. Die e T.
rer Produktivität hänge allein von der Frage dieſer Soziali-
ſierung ab. Jn der Konferenz von Spa ſehe er den Anfangeiner Decbung der Produktivität.

Hierauf wird die Beſprechung geſchloſſen. Die Reſo
lution wird faſt einſtimmig angenommen.

Das Haus vertagt ſich auf unbeſtimmte Zeit.
Die nächſte Sitzung hängt von der Konferenz inBrüſſel oder n a n wird vorausſichtlich Ende

Auguſt ſtattfinden.
Schluß: 387 Uhr.

w. Frankfurt a. M., 24. Juli.
Nach einer Düſſeldorfer Meldung wurde zur Ausführung

des Abkommens von Spaa vom rheiniſch-weſtfäliſchen
Kohlenſyndikat Beſchluß gefaßt, daß bei den Kohlen
lieferungen in erſter Linie die Entente zu berückſichtigen iſt.

m -ckckccſkCccc-z

Deutſchlands zwangsweiſe Entwaffnung
w. BVerlin, 24. Jul.

Wie gemeldet wird, wird nicht das Reichswehrminiſterium
oder die Reichswehrſtellen die Entwaffnung der Zivilbevöllkerung
vornehmen, ſondern ein Reichskommiſſar mit weit
gehenden, zum Teil diktatoriſchen Vollmachten, und
zwar provinzweiſe, vorausſichtlich zuletzt im Oſten, der
durch die Vorgänge in Polen bedroht iſt.

w. Berlin, 24. Jul.
Das Reichskabinett hat heute dem Geſetzentwurf

über die Entwaffnung der Bevölkerung zugeſtimmt.
Der Entwurf wird unverzüglich dem Reichsrat und dem Reichs
tag zugehen

Neue polniſche Banditenſtreiche
da. Kattowitz, 28. Juli.

Jn der Ortſchaft Ja ſt bei Jmielin iſt vor einigen Tagen von
zehn polniſchen Banditen aus Jmielin das Zollamt er
brochen worden. Die Diebe ſtahlen aus den Dienſträumen die
dort vorhandenen Waffen, die den ab weſenden Beamten
Es wird allgemein angenommen, daß dieſe Einbrecher zum
größten Teil die gleichen Perſonen find, die vor kurzem den An
griff auf die Station Jmielin unternahmen und den Bahnverkehr
für mehrere Stunden lahmlegen konnten.

Eine Streife der oberſchleſiſchen Sicherheitspolizei verſuchte
übrigens vor kurzem, die am Ueberfall auf den Bahnhof Jmielin
beteiligten Banditen zu faſſen. Die Bande verteidigte ſich aber
mit ihren Gewehren ſo geſchickt, daß die Sicherheitspolizei, die
laut Verfügung der Ententebehörden nur mit Revolvern be-waffnet wer e nicht ftellen konnte und es ihr gelang, hart ver

folgt von der Sicherheitspolizei, über die polniſche Grenze zu
entkommen. Von jenſeits der Grenze wurde dann die Sicher
mee von Bäumen und Häuſern aus auf kürgzeſte Ent
ernung nochmals von den Banditen beſchoſſen.
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w. Kopenhagen, 24. Juß.
Die ruſſiſche Handelsabordnung in Reval hat am Donners

tag eine veröffentlicht, in der mitgeteilt wird, daß
Kamenew und Meljutin nach and zurückkehren und Kraſſin
ſich zu Verhandlungen m ibt. Die Abreiſe der
Delegation ſei auf den Umſtand zurückzuführen, daß die britiſche
h im letzten Augenblick die Einreiſeerlaubnis von der
Bedingung abhängig machte, daß die Sowjetregierung auf einen
Waffenſtillſtand mit Polen eingehen ſolle.

w. Riga, 24. Juk.
Die ltauiſche Regierung hat ſämmtlichen Ausländern einen

Ausweiſungsbefehl zugeſtellt, ausgenommen Schwerkranken.
Reichsdeutſche durften nur vereingelt dortbleiben, der
Grund der Maßregelung iſt nicht bebanart.

rier ſind Unruhen und Plünderungen wegen
der hohen Lebensmittelpreiſe vorgekommen. Fran
zöſiſche Beſatzungstruppen mußten eingreifen. Heute herrſcht
Ruhe. Am Nachmittag werden im Polizeipräſidium Verhand
lungen über Senkung der Preiſe veranſtaltet

Aber es war keine Anſtrengung nötig, Tien ließ ſie unge
Lehrerin, konnte für ſich den Zuſammenhang nicht aufrecht
halten, nicht ohne Anſchluß nach Schlodau kommen, und ſie
war den Gallöpers um dieſe abgebrochenen Beziehungen
recht bitterböſe. Aber in Schlodau beſtand es noch lange
weiter fort als hervorragende Bildungsſtätte und Pflanz-
ſtätte ausländiſcher Kunſt und deutſcher Objektivität.

Jm Doktorhauſe aber war es, als bräche die alte
r Zeit wieder an. Denn Tien, der drückenden Feſſeln
os und ledig, erfüllt mit einem jähen, jungen Uebermut,

wie aus Rand und Band geraten, ſprang plötzlich in ſein
ehemaliges Tyrannentumzurück. Minnie wußte nicht, wie
ihr geſchah, woher ihr Eheherr plötzlich alle die Ausdrücke
hatte, was er wollte, was der ganze Sturm ſolle. Allein das
ſchöne Wort Mäuſedreck wirbelte ihr am Tag zwanzigmal
um die Ohren. Sie konnte nicht einmal glauben, daß
Fräulein Geigenbauer ihn auf dieſen paar Minuten Heim-
weg ſo beeinflußt habe. So war der Tien doch auch gar
nicht. Und er hatte an dem Abend noch ſo ſchön und aus
drucksvoll geleſen. h

Minnie war erſt hoheitsvoll erſtaunt, dann, als er ihr
mit ſeiner wilden Grobheit Stein um Stein unter den
Füßen wegſtieß, immer entſetzter, immer entrüſteter, bis ſie
in eine gänzliche Faſſungsloſigkeit ihm gegenüber geriet
und damit das Heft aus den Händen verlor.

kein Kind, dem man etwas verbieten könne, und ſie beſuche
das Kränzchen doch weiter, lachte er flegelhaft und ſagte:
„Aber nicht mit meinen Pferden, und in mein Haus kommt
die Gänſeherde auch nicht mehr und gewann ſo durch
ſeine rohe Manneskraft den Sieg über ihr geknechtetes
Frauentum. Jn dieſer Stunde wurde Minnie Frauen
rechtlerin.

Sie gut vorderhand zu Fräulein Pfeiffer die ſie in
alles einführte, beſtellte die betreffenden Zeitſchriften und
kam, beladen mit Heftchen und Flugſchriften, zurück. Sie
war auch entſchloſſen, Tien hierbei zu trotzen und entweder
offen oder heimlich ſeinen Tyrannenwillen zu mißachten.

Die Arbeit des Reichstags
neber die Dispoſitionen des Reichstags für die nächſte V

wird uns geſchrieben
Die Fraktionen des Reichstags werden vor Zuſammentri

des Plenums Sitzungen abhalten, um über die Ergebniſſe de
Konfereng von Spa Beſprechungen abzuhalten. Wie man g.
nimmt, werden mit Ausnahme der Deutſchnationalen
Volkspartei und der Unabhängigen die übrigen Fraktionen

auch die Sozialdemokraten das Vorgehen der Regierung i
Spa billigen und der Regierung ihr Vertrauen auz,
ſprechen, da die Regierung unter dem Zwange der Verhgh,
niſſe nicht anders handeln konnte. Es iſt der Wunſch aux
ſprochen worden und er wird in den Fraktionsſitungen Geſen
ſtand von Beſprechungen bilden, für die Konferenz von
Genf von der Entente vor dem Zuſammentreten der Konferemz
Unterlagen für die neuen Verhandlungen einzufordern, dam
der Reichstag in der Lage iſt, ſich vorher mit dieſen Materie
vertraut zu machen und der Regierung Direktiven an die
geben zu können oder die Konferenz in Gen f, in der die leiten
den Staatsminiſter der Staaten Europas perſönlich nicht
treten ſein werden, ſondern nur Fachminiſter und Sachver,
ſtändige, als Vorkonferenz gelten zu laſſen und die dort erzielten
Ergebniſſe erſt dem Reichstage und Reichswirtſchaftsrat zu unter,
breiten und nach ihrer Entſcheidung erſt ein Protokoll zu unler
ſchreiben. Mit dem Diktatverfahren kann die Wieder,
gutmachungsfrage unmöglich gelöſt werden.

Am Montag wird die Regierung zunächſt im Reiche
nur kurze Erklärungen abgeben, da weſentlich Neuez
nicht mehr geſagt werden kann; im Laufe der Debaten wird die
Regierung Gelegenheit nehmen, ergängende Erklärungen zu
geben. Die Fraktionen werden am Montag und Dienstag ihre
Erklärungen abgeben. Beabſichtigt iſt, falls der Aelteſtenau
ſchuß ſich am Dienstag nicht anders entſcheidet, vom Mittwoch dig
Sonnabend den noch zu beratenden Stoff (Kohlenſteuer eh,
Reichswehrgeſetz, kleine Vorlagen und Jnterpellationen) zu er
ledigen und in der erſten Auguſtwoche nur zu tagen, wenn die
Verhältniſſe es unbedingt erfordern. Der Reichstag ſoll vor oder
kurz nach der Genfer Konferenz im Auguſt nochmals zuſammen

September wieder aufnehmen. Ob die Etatsberatung noch jetzt
erledigt werden ſoll, hängt von den Entſcheidungen der Fraktio.
nen ab. Einzelne Etatsteile ſind vom Reichsrate noch nicht he,
raten. Vorausſichtlich wird die Etatsberatung auf ſpäter ver
tagt werden.
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Die Ortsgruppe Eisleben der Deutſchnationalen Volkspartei
hat an die Fraktion im Reichstage folgende Eingabe gerichtet:
Wir erſuchen die Nationalverſammlung mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln ſchleunigſt die Reichsregierung veranlaſſen zu
wollen, daß ſie 1. den freien Handel ſofort ohne irgend welche
einſchränkende Bedingungen geſtattet; alle notwendigen Lebens
mittel, insbeſondere en, Weizen, Hafer, Gerſte, Reis, Mag
und alle Kraſtfuttermittel für Rindvieh und Schweine, ſowie
Fette oder Früchte zur Fettherſtellung in unbeſchränkter Menge
einzuführen und ohne jede Kontrolle in den freien Verkehr zu
bringen, 2. dagegen die Einfuhr von Zigaretten und Schololahbe

nicht Rohkakao und alle Luxusartikel mindeſtens auf 1 Jahr
völlig verbietet, 3. die Ausfuhr aller Lebensmittel, inſonderheitvon Vuger, Hülſenfrüchten, Vieh unbedingt verbietet, 4. möglichſt

mit dem Sinken der Lebensmittelpreiſe den Abbruch der Kohlen
preiſe und der Löhne befördert.

Oſtmeſſe.
regierung zur Förderung der Oſtmeſſe einen Koſtenbeitrag von
100 000 Mark bewilligt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz über den
Steuerabzug vom Arbeitslohn, eine Verordnung über den Ver
kehr mit Opium und anderen Betäubungsmitteln, ſowie eire
Bekanntmachung über neue Jnvalidenverſicherungsmarken

Die einzige Zeitung in ElſaßLothringen. Nachdem jetzt die
Einfuhr ſämtlicher anderen Zeitungen nach ElſaßLothringen
verboten iſt, iſt als einzige deutſche Zeitung im ganzen Elſaß
nur noch das Berliner

Herſtellung von ſynthetiſchem Ammoniak in Jtalien. Aus
Rom wird gemeldet, daß es dem Profeſſor der Chemie, Dr. Ca
ſale, nach langjährigen Bemühungen gelungen iſt, ohne Kohle
oder ſonſtiges Material ſynthetiſches Ammoniak aus Luft und
Waſſer herzuſtellen. Die hierzu benötigte Maſchinerie ſoll ohne
Aufwendungen für Aufſicht oder Zutaten automatiſch arbeiten
und drängt eine Miſchung von Stickſtoff und Waſſerſtoff mit
einem Druck von 250 Atmoſphären durch beſonders konftruierie
Röhren und verwandelt beide Gaſe in Ammoniak, das infolge
deſſen faſt nichts koſtet. Die Erfindung wird bereits von einer
Geſellſchaft ausgebeutet, die ſich zu dieſem Zwecke bedeutende

Als ſie ſchrie, ſie ließe ſich das nicht gefallen, ſie wäre

Waſſerkräfte geſichert hat.

hindert gewähren, ja ſogar Hefte mit aufreizenden Titeln,
die ſie abſichtlich herumliegen ließ, beachtete er nicht einmal

Er pfiff, ſobald er zu Hauſe war, er war zugleich grob
und gutlaunig. Das hatte etwas entſetzlich Entwaffnendes
Zum erſten Male in ihrer Ehe fühlte ſich Minnie gereißt und
unglücklich,

7. Kapitel.
„Deder hak ſeinen inneren Schweinehund,“ ſagte

Apotheker nach dem dritten Glas, und er fing dann an, auf
zuzählen, worin er ſich im Lauf ſeines Lebens an ſeinen
guten Eltern, an ſeiner Schweſter, an Freunden, zulett
auch an ſeiner Frau verſündigt hatte. Nicht aus Vozßheit,
Gott bewahre, rein aus Gedankenloſigkeit, aus alltäglicher
Lumperei. Und wie die Stunde komme, da dieſe negative
Sünden an einem fräßen, bis man ganz klein und elend ſei

Wenn der Apotheker dieſe große

Punkt in ſich, an den dieſe Erinnerung rührte. Es kam dann
eine Art Tiefſinnigkeit über die geſamte Runde, und gerade
die männlichſten Männer hatten das ſchwerſte Katergefüh

„Jeder hat ſeinen inneren Schweinehund in ſidh
dachte auch Tien, als er bei hartem Frühlingswind den
Sandweg zum weißen Haus hinaufkletterte, weil heute n
aller Frühe Botſchaft gekommen war, der alten Gallöpet
ginge es nicht wohl und ſie möchte ihren Sohn haben.

Ja, zum Donner nochmal, wie lange iſt es denn he
daß ich hier zum letztenmal oben war? dachte Tien bein
Steigen. Jſt es denn wahrhaftig wahr, daß ich den ganzen
Winter hier nicht raufgefunden habe?

Er hatte fortwährend etwas in ſich wie eine ſtechende
Nadel, zuletzt konnte er kaum mehr richtig Atem holen
Aber dabei lief er bergan, wie er nicht gelaufen war, i
das weiße Haus da oben ſtand. Es ſaß ihm eine
Angſt im Nacken, die alte Mutter könnte am Ende tot ſein
wenn er oben ankam. Konnte man wiſſen, was die an
ſtellte? Die hatte noch immer alle Leute angeführt.

Fortſetzung folgt.

treten, ſeine eigentliche geſetzgeberiſche Arbeit aber erſt Ende

Dem Vernehmen nach hat die preußiſche Staat

ageblatt“ zu haben. Bezeichnendl

der

Reueſtunde am
Stammtiſch hatte, verging zumeiſt auch den andern de
Spotten und Lachen. Jeder hatte da ſo irgendeinen wunden
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alle und Amgebung
Halle, Zult.

Aufklärung
u wie beherrſcht dies Wort und ſeine Abſicht

4 geit. Aufklärung ſoll überall getrieben werden
W ihren Dienſt geſtellt, die Preſſe in aller und jeder

Schule die Voltksverſammluneg, die Anſchlagsſäule
e leſt auch das neueſte Mättel, der Film, wo wir denn

n unſerer Stadt ſogenannte Aufklärungsfilme er
eder ſpricht und hört von Aufblärung, jeder hält

ex von ihr irgendwie ergriffen iſt, für den Neueſten
e Aufklärung ſelbſt für das Allerneueſte und ſieht
verachtungeveoll auf „nicht aufgeklärte Leute

4 ebenſo ſtellt ſich nun auch jeder unter Aufklärung
anweres vor und was ſie eigentlich wohl iſt.

o ſich wahrſcheenlich diejenigen die daß Wort am
gebrauchen, am wenigſten klar.

un Sache der Aufklärung ſind aber keineswegs etwas
x ſind vor allem in Wahrheit etwas viel Srößeres
geres und Teferes als der Mehrzahl der Zeitgenoſſen

becſchwebt. Jm weiteſten Sinne bedeutete „Auftlärung“

iaſieren und ſorträumen und dann aux cänen ſolchen
n Neinungen übrig laſſen wollte, der eben ſich durch

and, wie man zu ſagen pflegt. beweiſen läßt. So
ſchon das griechiſche Altertum ſeine „Aufkllärungegeit“
vates iſt der bekannte Name, der dieſen Aufklärern jeden

e mheſtand. Im beſonderen aber iſt in der Geiſtes
i der Aufklärung doch immer die Zweite

da 7t ſagen, ſo viel Unfug getrieben wird. Es

chich die geſamte Vorſtellungsmaſſe der Zeit mit
verjtande unterſucht, und daam frerlich alles über

vor dieſen reinen Verſtande nicht deſtehen zu
So hat ſie dadurch, daß ſie die Kulturwelt von

überkommener Gedanken befreit hat, Ge

Bürgerlich Oronungeblog
Prehen wehen

la haben, wie derlautet, im KRegierungkbegirk Merſe
piſchen Hertretern des Land bundes Sachſen, der
tſchen und der Deutſchnationalen Volks
el Beratungen ber ein gemeinſames Vorgehen für die
am Preußiſchen Landtage in Geſtalt einer bürger

Ordunngsliſte ſattgefunden. Hierzu ſprachen
tadbund und die Deutſchnationale Volkspartei
wolle Bereitwilligkeit aus. Die Vertreter der

wurde. Es haben 5951 für und 1667 gegen den
ei! geſtimmt, 485 en t hiel ten ſich der Abſtimmung und

ttel waren ungültig. Geſtern mittag fand eine
emannerverſammlung ſtatt, in welcher über die Not

eiten beraten wurde. Wie wir hören, ſollen dieſe nur
tm Nate geleiſtet werden. Montag vormittag

reisbewegung für Waren aller Art möglichſt deutlich zu machen,
und man erwartet aus ſolchen deutlichen Warenpreiszahlen die
entſprechenden Rückſchlüſſe auf Löhne und Gehälter. Ohne
Zweifel können Zahlen, die untereinander vergleichbar ſind, am
eheſten die Entwicklung der Warenpreiſe ſichtbar machen. Die
Indexziffern tun dies, indem ſie von der fingierten Preisbaſis100 r jede einzelne Ware ausgehen und ſagen, um wie viele
Hundertteile der Preis ſich bis zum letzten beobachteten Waren-
a über dieſe fingierte Preisbaſis 100 geſteigert hat. Wie

ndexziffern entſtehen, wie ſie zu leſen und zu verwenden ſind,
iſt in dem letzten Monatsbericht des Statiſtiſchen
Amtes der Stadt Halle in einfacher, anſchaulicher Weiſe dar
er worden. Auf den übrigen Inhalt des neuen ſtatiſtiſchen

onatsberichtes hoffen wir noch eingehen zu können.
Goldene Hochzeit. Jn körperlicher Rüſtigkeit feierte am

22. Juli das Heinrich Hirſchfeld ſche Ehepaar, Mühlberg 2
im Kreiſe ſeiner Kinder, und Urenkel das Feſt der golde-
nen Hochzeit

Volks u 9wen75

Tedruck der mit einem W verſehenen OrignalKrtikel und Original- Meldungen det
volkswirtſchaftlichen Teil nur mit genauer Quehenanga de Halleſche Zeitung geßattet

Die Kaliinduſtrie gegen die Kohlenpreiserhöhung
Uns wird geſchrieben:

l das in alen u be9 ZeituKohlen ikat beim Rei
der Steinkohlenpreiſe beantragt haben. Die Kali
induſtrie hat zu dieſer geplanten Preigerhöhung wie folgt
Stellung t

Nach Zeitungomelkdungen Hat die Mitgliederverſamnnailundes RheintſchWeſtfäliſchen Kohlenſyndikats an 19. d. M. e

ſchloſſen, dem r eine Erhöhung der Kohlen
e ab 1. Auguſt vorzuſchlagen. Wir können es nicht unter

en, vom Standpurrkt der Kallinduſtrie aus aufs ſchärſſte
gegen die neue Preiserhöhung für Steinkohlen zu prokeſiieren,
die auch die Begehrlichkeit der Arbeitnehmer und Arbeitgeber in
der Braunkohleninduſtrie erwecken dürfte und die ein wenig
um Stillſtand gekommene Preisſchraube von neuem in Ve
wegung ſetzt. Für die Kalinduſtrie iſt eine Erhöhung der
Kohlenpreiſe einfach unerträglich, da dieſe Jnditſtrie bereits be
den Lieferungen von Kaliſalgerr an dar Jndand beres Geld

en kann, da vie
den e nmehr im Ein lang ſiehen, hat

laßt, weibere h nicha zu beantragen. Kormnrtdie Kohlenpreiserhöhung, wird fich Neihetalitrat erneut
mit der Frage der Erhöhung der gulandpreife beſchäftigen
müſſen. Fine Heraufſetzung der für Kalidüngemiltel
würde unter Umſtänden ernſtli olgen hrben, nicht nur für
den Abſatz der Kaliinduſirie, ſonbern auch für die Landevirtſchaft
und das geſamte deutſche Volk, denn die unmittelbare Folge
wäre wieder eine Verleuerung des täglichen Vrotes.

Wir erheben daher entſchieden ſchärſſten Tinſpruch
gegen die geplante Erhöhung Steinkohlenpreiſe und behalten
uns vor, noch mit ausführlichen Beründaungen auf die An

Rktlengekeltſchaften

r de li Her gefellchalgen aller jeſalz, Jnduſtrieſclg, Fiſchſalg un
Veechauiſche Treibriementeberri nd Srilfabelk Vuſlav Kunz

Tronen i. Se derr Pewſpelt über die un der Brrr
Börßfe gugelaſſenen 1 Werllion weuitg Littbe e es be
die Ausſichten Ueber aJahre iſt daß die KCeſellſchaft ſehr gut beſchäftigt iſt. Sie nrit Aufträgen enrf ren Tder Waren mit einen befchabigenden Eryebaig gerechnen

x K. Wiedes Paplerfahril, Rofenthal. Wie Fabrlkleltung
don Wiedes Papierfabrik in Roſenthal hat ſich in Meungels
an Aufträgen gezarngen gefehen, gum Teil verkürgzte Auvbeits-
geit einguf Vor kurzem zunden noch bie Betriebe zit ſo
vielen Aufträgen e nrit Hochdruck gearbeitet werdenvent n

ſicht
re Uer politiſchen und wir hälteinerle r r e Duwird völlig von der Wi

iſfe

u er Werfw u ſt er autgukrfem.
gegriideten Stuuumrkabitol

dorgenoatrwer
einer Anilinfabrik in Holland. Jm Haag wurde
ienkapital von 5 Millionen Gulden eine wieder-

Leipziger Tricotagen- Fabrik A.G. in Leipzig Lindenanu.
Nach dem Geſchäftsbericht für 1919/20 ſind die in den
Generalverſammlungen vom 80. Juli 1019 und 16. März 1920
be ſchloſſenen Kapitalerhöhungen von 756 000 M. und 825 000 M.
durchgeführt. Der ausgewieſene Reingewinn von 104 201
Mark (122 283 M.) einſchließlich 8079 M. Vortrag gus 1918/10
ſoll wie folgt verwendet werden: 7875 M. Ueberweiſung an den
ordentlichen Reſervefonds, 67 500 M. gleich 10 Prog. Divi
dende auf 675 000 M. dividendenberechtigtes Kapital (wie im
Vorjahre), 15 949 M. vertragsmäßige Vergütungen, 12 877 M.

g auf neue Rechnung. Die Geſellſchaft war im vergangedem Werke eine große Streikverſammlung Berichtsjahre en beſchäftigt. auch liegen zurzeit

Jndexziffern iſt ein Thema, das heute weite Kreiſe be
chäftigt. Man hofft, mit Hilfe von Jnderxziffern die tatſächliche

A. G. Ramsdorfer Braunkohlenwerke in Ramsdorf. Das
Unternehmen, deſſen geſarntes Aktienkapital von 254 Mill. M.
ſich im Beſiß der Deutſchen Erdöl A.G. in Berlin
befindet, erzielte im Geſchäftsjahr 1918/19 einen Bruttoüber-
ſchuß von 179 301 M. (i. V. 354 640). Eine Dividende kommt
wie ſeit Gründung der Geſellſchaft im Jahre 100 nicht zu Ver
teilung

x

Koſten der Lebendhaltung in den Vereinigten Staaten von
Amerika. Das arbeitsſtatiſtiſche Amt der Bundesregierung zu
Waſhington verzeichnet ſeit Jahrgehnten die Veränderungen der
Koſten der Lebenshaltung auf Grund einer ziemlich einwand-
freien ſtatiſtiſchen Methode. Jm Folgenden geben wir, nach dem
„Korreſpondenzblatt des Allgemeinen deutſchen Gewerkſchafts
bundes“, einige Zahlen wieder. Die durchſchnittliche
Erhöhung der Lebenskoſten betrug vom Fuli 1914 bis
zum Juni 1915 erſt 2 Prozent und zum Dezember 1915 8 Pro-
zent, Juni 1916 9 Prozent, Dezember 1916 17 Prozent, Juni
1917 29 Prozent, Dezember 1917 41 Progent, Juni 1918 56 Pro
zent, Degember 1918 72 Prozent, Juni 1919 75 Prozent, Dezem-
ber 1019 95 Prozent. In den 18 wichtigſten Jnduſtriege
bieten betrug die Teuerung bis Ende 1919 101 Progent. Eine
Statiſtik des Wirtſchaftlichen Konferenzamles ſtimmt in der
Hanptſache mit jener des UArbeitsſtatiſtiſchen Amtes überein; ſie
ergibt bis Ende 1919 eine Verteuerung der Lebenskoſten um
82,2 Prozent und bis April 1920 um 96,6 Prozent. Eine Kom
miſſion zum Studium der Koſten der Lebenshaltung im Staat
Maſſachuſetts berechnete die durchſchnittliche Preisſteigerung bis
April 1020 auf 88,7 4 e Am wenigſten geſtiegen
u Ende 1914 die Wohnungsmieten, und zwar nach

Ergebniſſen des Arbeitsſtaliſtiſchen Amts un 25,9 Prozent,
Heizung und Beleuchtung wurde vom Dezember 1914 bis De
ember 1919 um 656,7 Prozent verteuert, die Nahrungsmittel um
8,8 Prozent, Möbel und Einrichtungsgegenſtände um 164,2

Progent, Kleidung um 181 Progent.

Berliner Böyſendberſchte
Börſenfkimmungsbils. Die politiſche Lage im Den wurde

heute an der Vörſe etwas ruhiger beurteilt. Die Kursbildung
war von Anfang an nicht einheitlich, neigte aber, da anfangsnwch verſchiedentlich Were herauskam, überwiegend mäſſig
unten. Es beſtand aber gute Nachfrage von anſcheinend
intereſſterter Seite für Bismarckhütte, die irn Verlaufe 20
gerct, Horpener 17, und Verginann-Elektr.-Akllen, die 7 W
bei gzeitweiſe großen Umſähen, grwannen. Dies beſtärkte auchdie fenſt zu beobearchlende r r der Börfe gegen
weitere Kursrückgänge, und da ſich auch die rung aus
ländiſchen Deviſen im allgemeinen ſortfehte krn es verzu Kurserholungen. Dir e war aller weſent
ich ſtiller als an den Voricgen. Was Eirtzelhriten anbelangt,

iſt J erwähnen, der Schtſffahrteuktien mit Ausnahme von
rgo bis 6 Progent, Pontangaftlen bis 7 Prozent und Kaliwerde

bis 90 Prozent anfangs einblßten. Petroleum und andere
Valutapapiere kagen ſtill bei umveſentlichen Vrräuderungen.
Kolonial papiere aber verzeichneten durdveg Kursbeſſerungen.

Produktenbericht. Da ſich heute am 3 7 all ſeitig
Kaufluſt geigte, wahm die Steigerung der Haferprei 38 ein
kebhafteres Teinpo an. In Hülfenfr ſich die chäfts
hege an allgemeinen nicht verändert 31

Wettew!

7 kderbohnen, feine Wichen und ebenſo r
r Heu beſtand befonders Hachfrage an dem Weſten

Loblſen-Notle rungen Berlin. A. Juſſi
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Provinz Sachſew
Zirkus „Saraſani“ zuſammengeftürzt

Leipzig, 24. Juli.
Im Zirkus Saraſani, der gegenwärtig hier gafſtiert,

ſtürzte heute vor Beginn der Rachmittagsvorſtellung plötzlich das
große Manegezelt zuſammen, wobei der Oberregiſſeur und
eine Perſon aus dem Publikum, das glücklicherweiſe noch nicht
eingelaſſen worden war, ſchwer verletzt wurden. Die Tiere ſind
fämtlich grettet worden. Der Schaden wird auf mehrere
Millionen beziffert.

Die Reichsregierung und der Mittellandkanal
Die preußiſche Mittellandkanalvorlage ſieht die Mittel

linie für den neuen Kanal vor. Dieſe Linie hat den Wider
ſpruch einiger deutſcher beteiligten Staaten Sachſen, Thü-
ringen, Braunſchweig hervorgerufen, die ſich für die Südlinie
einſetzen. Die Reichsregierung will in dieſer Frage zwar ver
mittelnd wirken, kann aber vorläufig, ſolange die Waſſerſtraßen
noch den Ländern unterſtehen, nicht eingreifen und kann ſomit
auch von Preußen nicht die Zurückziehung der Vorlage verlangen
oder von ſich aus eine Reichsvorlage einbringen. Es ſteht auch
noch nicht feſt, ob Preußen bis zum 1. Oktober bereits dem
Mittellandkanalprojekt zugeſtimmt haben wird. Das Reich kann
alſo noch ſpäter eingreifen.

Zur Regierungsbildung in Thüringen
A Weimar, 94. Jul.

Zu außerordentlich ſchtweren Verhandlungen iſt es zwiſchen
den einzelnen Gruppen im neuen Landtag von Thüringen ge
kommen. Die innerhalb der einzelnen Parteien, ſowie zwiſchen
den Fraktionen ſeit dem 20. d. M., dem Eröffnungstag des Land
tages, ſtattgefundenen Verhandlungen find nun zu einem Reſul-
tat gekommen, denn man hat geſtern abend beſchloſſen, den Land

dag bis zum N. Jun nachmittags zu vertagen und an dieſem
Tage nachmittags 4 Uhr die Landtagswahlen vorzu
nehmen. Die von vornherein vecht geſpannte politiſche Lage iſt
durch den Zuſammenſchluß der Rechtsparteien
mit dem Landbund zu einer Fraktion und den darauf
automatiſchen Zuſammenſchluß der beiden ſogia
liſtiſchen Gruppen außerordentlich erſchwert worden. Die
Situation ſcheint ſich aber geklärt zu haben, ſo daß man mit
einer Koalitionsregierung rechnen kann.

v. Bernburg, 24. Juli. (Böſe Folgen einer Zwangs-
einquartierung) gab es im benachbarten Dröbel. Dorttte man dem gleicher meiſter Kraatz einen Arbeiter namens

aul zwangsweiſe ins Haus geſteckt. K. war davon natürlich
nicht ſehr erbaut, und das Zuſammenleben von Wirt und Mieter
eſtaltete e wenig er Dieſer Zuſtand wurde noch veret als die Tochter des P. ſich verheiratete und mit ihrem

anne in die v Wohnung einzog. Der Einſpruch des
K. dagegen blieb erfolglos; dafür gab es allerhand Streitigkeiten,
die jetzt zu einem böſen Abſchluß führten. Als K. ſich zum
Zweck einer Auseinanderſetzung mit ſeinem Mieter in deſſen
Wohnung begeben wollte, fand er die Tür verſchloſſen. ein
nachdrückliches Einlaßbegehren hatte den Erfolg, daß plötzlich
mehrere Schüſſe loskrachten, von denen er einmal am
Arm und zweimal am Kopfe getroffen wurde. Jn ſchwer
verletztem Zuſtande mußte er in das Kreiskrankenhaus ge
ſchafft werden. Ein weiterer Schuß traf ſeinen Sohn am Kopfe,
ohne jedoch erheblich zu verletzen. Der Schütze war der Schwieger
ſohn des P., der Tiſchler Kinne, der alsbald nach der Affäre
verhaftet wurde.

Weimar, 28. Juli. (Auf hebung des Handels
und n r dere für Klauenvieh.) Die Ab-lieferung des Klauenviehs an Frankreich und Belgien duvch
Thüringen iſt erledigt. Das thüringiſche Landesfleiſchamt hat
daher das Handels und Ausfuhrverbot mit ſofortiger Wirkſam-
keit aufgehoben.

Gera, 22. Juli. (Die Ausgaben der Stadt.)
Während die Stadt Gera 1919 zu den Bezirkskoſten 300 000 Mk.
beitragen mußte, ſind dieſe Leiſtungen für 1920 auf über 1 Mil-
lion Mark bemeſſen worden. Der Stadkrat hat dagegen Proteſt

Amtliche Bekanntmachungen
für den Saalkreis

Anordnung
hetreffend die Aufhebung der Beſchränkung des Handelsverkehrs

mit Zucht-, Nutz- und Magervieh.
Auf Grund des 8 0 bes Ausführungsgeſetzes zum Friedens

bertrage vom 81. 8. 1919 R. G. Bl. S. 1530), ſowie der
machung des Reichswirtſchaftsminiſters über die
von Tieren zur Erfüllung des Friedensvertrages vom 2. 12. 191
und der e angenen Preußiſchen Ausführungsanweiſungvom 6. 12. 1919 w c Jelgendes angeordnet:

8 1. Die Anordnung betreffend die Beſchränkung e 83

deleverkehrs mit Zucht, Nutz und Magervieh vom

e den v. Juli 1920.
Der Oberpräſident.

Beſtellung zum Stellvertreter des Stanbesbeamten für den
Standesamtsbezirk Nauendorf.

den Standesamtsbezirk Nauendorf iſt an Stelle des
eſitzers Albert der Gemeindevorſteher Brandt in

m eter Standesbeamten beſtellt worden.re den 8. Jult 10920.
Der Regierungspräſident.

n Vertretung:
ge. Boltz e

Berausgabung von Auslandézucker.
Es ſollen demnächſt 250 g Auslandszucker 4 Kopf der Be

völkerung zum vorausſichtlichen Kleinhandelspreiſe von 8,75 Mk.
re ß zur Ausgabe Die Verteilung darf nur aufer Provinzial uckerſtelle geſchehen.

Die Marken beſitzen einen beſonderen Abſchnitt für Voran
meldu der von Verſorgungsberechtigten abzutrennen

dem Kleinhändler, von welchem er ſeinen Zucker zu be
wün ureichen iſt. Der Kleinhändler gibt die J

3. 8. 1920

chnitte an ſeinen Lieferanten weiter und er
bie entſprechende Menge Auslandszucker zugeteilt.

utellung von Auslandszucker iſt nur an die Verſor
gungsberechtigten, n nen an Gewerbetreibende, geſtattet.

Juli 1620Halle, den
Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Die Liſte der Handwerker, die ſich an der Abſtimmung über
die Ausdehnung der angeine zu Halle und
Umgebung auch auf die ndwerker, die weder Geſellen noch
Lehrlinge halten, beteiligt haben, liegt im Büro für Jnnungs-ſa u Halle, Schmeerſtraße 1, 1 Tr. links in der Zeit vom
24. Juli bis 7. Auguſt 1920 öffentlich aus. Etwaige Einſprüche
können mündlich oder ſchriftlich in der genannten Zeit werk-
täglich von 8 Uhr vormittags bis 8 Uhr nachmittags erhoben

Später eingehende Einſprüche müſſen unberückſichtigt
bleiben.

6alke, den 22. 16020.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Maul und Klauenſeuche.

Nachdem das Abheilen der Maul und Klauenſeuche feſtge
ſtellt und die e Desinfektion den Vorſchriften ent-
ſprechend ausgeführt worden iſt, werden die Sperrvorſchriften
n nachſtehenden r werden1. Rittergut Niemberg 2 Gehöfte am 17. Juli d. J.

2 Rittergut Hohenthurm 3 Gehöfte am 23. Jult d. J.
3. Carl Fauſt in Döblitz am 20. Juli d. J.
4. J. G. Boltze in Döb e 20. Juli d. J.
F ecklau in Döblitz am 20. Juli d.ardenwerper in Bü So am h Juli d. J.

Halle, den 20. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Manl- und Klauenſenche.

Unier Viehbeſtänden der nachſtehenden Gehöfte:
Rittergutes
Gutsbeſi u Voigt Dornit,Gärtner ers Sterzinger Dornitz,
7 Gutsbeſitzer Knieſtedt in Dalena,

utsbeſitzers Hergeſelle in Dalena,Gutsbeſitzers r hne in Dobis,
Rittergutes Poplitz,
Tiſchlermeiſters Ermiſch in Mukrena,

ffseigners M. Jerſch in Mukrena,
Schiffsbauers Müller in Mukrena,

1 Gutsbeſitzers Friſche in Lebendorf,
sbeſitzers Linke in Lebendorf,

p
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Merſeburg vom

ekannt-
Arfoppergrg

erhoben, weil de Stadt gewillt iſt für die Land
mit zu bluten. Es ſollen itte zur Au Wein
unternommen werden. Die Koſten der Elſte
vor dem Kriege kaum 2 Millionen Mark betragendodurch, daß ſie un als Notftandearbeit ausgefn
müſſen, ſchon auf 7——8 Millionen
beit dieſes Jahr noch zu Ende
nützige Bauverein hat ſeit Anfeine Kolonie von 22 Einfamtlienhäuſern

werden. Eine größere Anzahl ſo
Be begriffen, mit den üblichen Staats und Gemenge w.

ungen. deuRNeuſtadt b. Koburg, 28. Juli. (Vor der St
kammer in Koburg) fand geſtern die Verhandlun,
die Aufrührer ſtatt, die am 24, März 1919 in Neue

oligei entwaffnet, und eine Zeitlang die Gewalt an fich g.m. Die Verhandlungen dauerlen den darzer h
abends 9 Uhr. 18 Perſonen waren angeklagt, von denen di
Gefängnisſtrafen von 1 bis 6 Monaten verurteilt ung
geſprochen wurden. Das Verfahren gegen den Hau
Schiffer wurde abgetrennt, da dieſer auf ſeinen Geiſteunterſucht werden ſoll. Als Zeugen waren u. a. die i
ſozialiſtiſchen Staatsräte Klingler und Arthmann geſay hen

FSamilien- Nachrichten
Geburten: Karl Heinmüller (Sohn).

Reinhardt (Tochter).
Verkobungen: Dora Schaefer und Dr. med

D. Anna Rudloff und Leutnant z Silhelm Schmidt. Eliſabeth Reinhardt un
Fleiſcher. Narta Theunerkauf undtem pa. Lotte Paul E. SerTodesfälle: Am 23. Juli Wilhelm Jäckel im 71. Lejahre. Klara Hechler geb. Lange im 87. Lebensjahre be
23. Juli Betriebsleiter a. D. Paul Rettig. h

Hauptſchriſtleiter: Helmut Böttcher (verreiſh
Verantwortlich für Politik i, V. Hans Heiling: für politiſche Nachrichten
wirtſchaft und Sport: Hans Hei ling für den geſamten übrigen redaktioneden

v

Herngt

Srichsellheim. Anzeigenteil: k. V. Kurt Steinhauf ſämtlich man
Otto Thiele, Vuch- und Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung dal

èſt amtstierärztlich die Maul- und Klauenſeuche feſtge-
ſtellt worden. Aus den Gehöften wird deshalb je ein Sperr-
bezirk gebildet, in welchen die nach den viehſeuchenpoli-
zeilichen Anordnungen des Herrn Regierungspräſidenten in

22. Mai 1912
erlaſſenen Beſtimmungen, welche

5. Mai 1914
21. Stück des Regierungsblattes 1912 759

unter Nr.
19. Stück des Regierungsblattes 1914 582

öffentlicht ſind, genau zu beachten ſind.
Halle, den 15. i 1920.

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Maul- und Klauenſeuche.
Unter dem Viehbeſtande:

1. des Herrn Schoſſig in Niemberg (Ziegen und Schweinen),
3. des Gutsbeſitzers Lummitſch in Wurp (Rindvied),
8. des Gutsbeſitzers Berlin in Brachſtedt (Rindvieh),
4 des Gutsbeſitzers Hädicke-Hof in Brachſtedt (Rindvieh),
5. des Fleiſchermeiſters

(Schweine und Ziegen),
6. der Witwe Schaaf in Döllnitz (Schweine und Ziegen),
7. des Geſchirrführers Winter in Döllnitz Schweine und

Ziegen),
8. der Domäne Wettin (Rindvieh),
g. des Gutsbeſitzers ohren in Wettin (Rindvieh),

10. des Bäckermeiſters Lüder in Wettin,
11. des Dreſcher W. Herrmann in Wettin,
12. des Bergmann Louis Döhring in Wettin

iſt amtstierärztlich die Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt
worden. Aus den Gehöften wird deshalbl je ein Sperrbezirk

O. Bauermann in Amnenendorf

gebildet, in welchem die nach den vieh ſeuchenpolizeilichen Anord-
nungen des Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg vom
22. Mai 1912

erlaſſenen Beſtimmungen, welche im
Mai 1014

des Regierungsblattes 1912 759
unter Nr.

582des Regierungsblattes 1914
zu beachten ſind.

Halle, den 22. Juli 1920.
Der Krnisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Anfertigung der Selbſtverſorgerliſten für das Erntejahr 1920.

In der in Nr. 26. des Amts und Verordnungsblattes für
den Saalkreis vom 16. Juli 1920 veröffentlichten Bekannt
machung, betreffend Anfertigung der Selbſtverſorgerliſten für
das Erntejahr 1920 muß der zweite Abſatz wie folgt lauten:

„Die Beſchlagnahme erſtreckt ſich auf auf den Halm und nicht
nur auf di geſchätzte, ſondern auf die wirklich geerntete Menge
ſowie die aus dem beſchlagnahmten Getreide hergeſtellten Er

wie Mehl, Schrot, Grieß, Graupen, Grütze, Flocken
uard

Halle, den 20. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Herſtellung von Pralinen.

Nach S 1,22 der Verordnung über den Verkehr mit Süßig-
keiten vom 10. April 1920 dürfen nur diejenigen Arten von
Süßigkeiten hergeſtellt und abgeſetzt werden, für die im 2
dieſer Verordnung Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind. Jm 8 2 ſind
Pralinen nicht genannt. Der F 5 der Süßigkeiten- Verordnung
läßt jedoch inſofern Ausnahmen zu, als die Reichszuckerſtelle
weitere Beſtimmungen über den Verkehr mit Süßigkeiten er
laſſen und Ausnahmen von den Vorſchriften in dieſer Verord-
nung zulaſſen kann. Insbeſondere kann die Reichszuckerſtelle
auf Antrag die Herſtellung anderer als der im S 2 bezeichneten
ſeſeſeg von Süßigkeiten genehmiegen und Höchſtpreiſe dafür

veröffentlicht ſind,

Demgemäß haben diejenigen Süßigkeitenherſteller, die auch
Pralinen herzuſtellen und in den Handel zu bringen beabſich
tigen, durch beſonderen Antrag die Genehmigung hierzu von der
Reichszuckerſtelle einzuholen. Dem Antrage iſt ausführliche
Koſtenrechnung und Muſter beizufügen.

Auf Grund dieſer Koſtenberechnung ſetzt die Reichszucker
ſtelle alsdann Höchſtpreiſe feſt.

Jm übrigen wird auch an dieſer Stelle darauf hingewieſen
daß nach S 42 der Verordnung über den Verkehr mit Süßig-
keiten vom 10. April 1920 die der erhöhten Umſatzſteuer
(Luxusſteuer) unterliegenden Süßigkeiten alſo auch Pra
linen aus vom Kommunalverband zugeteiltem Zucker ni
hergeſtellt werden dürfen.

Halle, den 14. Juli 1920.
Der Landrat des Saakkreifes.

Ad. Thiele.
Betrifft Pachteinigungsamt.

Die Wahl von Pachtausſchüſſen in den einzelnen Gemeinden
kann infolge anderweitiger geſetzlicher Regelung bis auf weiteres

dem Rindvieh des Fleiſchermeiſters Relius in
amtstierärztlich feſtgeſtellt worden iſt,

Bekanntmachung. De
Die Geſchäfte des Reichsverwertungsamtes

miniſteriums Abteilung III) ſoweit ſie e hdie Verwertumg
Heeresgut betreffen, ſind auf die Reichstreuhand Aktien Ge

ſchaft mit Wirkung vom 1. 4. 1920 übergegangen.
Die Wiedererfaſſung von verſchobenem Heeresgut

gegen beim Reichsſchatzminiſterium auf deſſen örtlichen
faſſungs Abteilungen verblieben. Dementſprechend ſind de m
herigen Landesautoſtellen, ſoweit ſie die Verwaltung un v
Verkauf von Kraftfahrgerät vornehmen auf die Reichstreuhg

iſt

Geſellſchaft übergegangen. Dagegen iſt die Wiedererfaſſung v
Kraftfahrgerät und die damit in Zuſammenhang ſtehende d

arbeitung aller Zulaſſungs- und Ausfuhranträge auf das Reih
ſchatzminiſterium bzw. deſſen örtliche
abteilungen übergegangen.

Für den Regierungsbezirk Magdeburg weſtlich der Ehe
zuſtärrdig:

Erfaſſungsabteilung des Reichsſchatzminiſteriums,
teilung III, Hannvover, Goetheſtr. 46.

Für den Regierungsbezirk Merſeburg weſtlich der
ſowie den Regierungsbezirk Erfurt iſt zuſtändig:

Erfaſſungsabteilung des Reichsſchatzminiſteriums,
teilung III, Weimar, Watzdorfſtr. 60.

Für den öſtlich der Elbe gelegenen Teil der Provinz St
iſt zuſtändig:

Reichsſchatzminiſterium, Abteilung III, Referat G. Se
Auto, Berlin, Franzöſiſcheſtr. 55//56

Halle, den 20. Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.

zuſtändige Erfaſſum

Bekanntmachung.
Nachdem das Abheilen der Maul und Klauenſeuche un

Eismannshg

und die angeotdtt
Desinfektion den Vorſchriften entſprechend ausgeführt wo
iſt, werden die Sperrvorſchriften am 21. Juli d. J. aufgehoha

Halle, den 22 Juli 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Wohnungsamt.

Die Herren Gemeindevorſteher werden erneut darauf
gewieſen, ſofort Meldung an das Kreiswohnungsamt zu mat
falls infolge fortſchreitenden Betriebes einer Bergwerkegeß
ſchaft oder dergleichen ein Haus im Saalkreiſe abgebro
werden ſoll und ein neues als Erſatz noch nicht errichtet t
bezugsfertig iſt.

Halle, den 20. Juli 1920.
Kreiswohnungsamt.

Dr. Hauswald.
Hochſtpreis für Frühkartoffeln.

Die Preisſtelle der Provinzialkartoffelſtelle hat dent
zeugerhöchſtpreis für den Zentner Frühkartoffeln, der laut
banntmachung vom 25. Juni 1920 vom 12. Juli ab bie
weiteres auf 82 Mark feſtgeſetzt worden war, vom 25. Jul
30 Mk. feſtgeſetzt.

Magdeburg, den 18 Juli 1920.
Der Vorſitzende der Provinzialkartoffelſtelle.

Aufhebung der Gehöftſperre.
Nachdem das Abheilen der Maul und Klauenſeuche in

beiden Seuchengehöften des Herrn Oekonomierats Veſhh
Raunitz amtstierärztlich feſtgeſtellt und die angeordnete
infektion den Vorſchriften entſprechend ausgeführt iſt, r
die angeordneten Sperrvorſchriften am 31. Juli d. J.

Halle, den 22. Juli 1820.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thieele.

Fettverteilung. ßJn der Woche vom 25. bis 81. Juli 1920 kommen
Fettmarke Nr. 5 im Saalkreis an Speiſefetten zur Vertei

50 g Margarine zum Preiſe von 1,05 Mk.
50 g Butter zum Preiſe von '1,/50 Mk.

100 g Obſtmus zum Preiſe von 0,50 Mk. an einen
ſorgungsberechtigten.

Halle, den 20. Juli 1920.
Kreisfettſtelle des Saalkreiſes.

Kuſchmierzik.
Bekanntmachung.

In der Woche vom 25.—81. Juli kommen als Vode
menge etwa 100 g Fleiſch oder Wurſt für jeden Verſotſ
berechtigten des Saalkreiſes zur Verteilung Kinder
6 Jahren erhalten die Hälfte.

Halle, den 33. Juli 1620.
Kreisfleiſchgele für den Saalkecss.
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Das
Stück ſo

27

wir hofften es mit Schwertern einzuläuten,
Mit deutſchen Schwertern dieſes neue Jahr,
Kein Karnpfruf aber ſammelt die Zerſtreuten,
Noch harrt des Führers eine bange Schar,

So höre Du

Schon hat die Schmach uns in den Staub getreten,
Ein großes Volk, wie ward es ſchwach und klein,

denn der Verzweiflung Beten:
Herr Gott im Himmel, laß uns Männer ſein!
Verlaſſen noch haſt Du der Deutſchen keinen;
In feigem Mund klingt das wie Hohn und Spott,
Dem Mut'gen nur willſt hilfreich Du erſcheinen:
Wer ſelbſt ſich hilft, dem hilft der liebe Gott!
Das Tier des Waldes wehrt ſein Neſt der Meute,
Und ſchlaffen Armes ſchauen wir darein,
Reißt uns der Feind vom Herzen ſelbſt die Beute
Herr Gott im Himmel, laß uns Männer fein!
Wir dankten Dir den Sieg vor fünfzig Jahren
Mit einem Feſt, des Jubel kaum verhallt,
Und nun das Schlimmſte wieder wir erfahren,
Zückt ſich kein Schwert, kein ſtreitbar Banner wallt,
Die Freudenfeuer, die empor Dir lohten,
Der Wange Scham iſt heut' ihr Widerſchein,
Meineid ſchon iſt der Schwur bei unſern Toten
Herr Gott im Himmel, laß uns Männer ſein!
Und haben auch die Mächtigen und Reichen
Jhr ſtarres Herz von Dir hinweg gewandt,
Du haſt zum Kampfe für Dein heilig Zeichen
Die Armen ſtets und Niedern ausgeſandt;
So rufe Du das deutſche Volk zuſammen,
Zum heil'gen Kampf gib ihm die heil'gen Weih'n,
Erſchein' uns in der deutſchen Eichen Flammen
Herr Gott im Himmel, laß uns Männer ſein!
Das deutſche Volk, es iſt ein Volk von Armen,
Gefeſſelt noch mit ſchwerem Druck und Band,
Nur eine Habe ließ ihm Dein Erbarmen:
Den Traum vom ein'gen freien Vaterland;
Jſt's auch ein Land der Mühe und Beſchwerde,
Soll doch kein fremd Gelüſt danach gedeih'n,
Dem Feinde keinen Fußbreit deutſcher Erde
Herr Gott im Himmel, laß uns Männer ſein!
So höre Du denn der Verzweiflung Beten,
Dein heil'ges Feuer ſtähle Schwert und Mut,
Laß uns den Morgen ſchau'n, den lang erflehten,
Und ſei auch ſeine erſte Röte Blut;
Wehrloſe Feigheit mag ehrlos verderben,
Zum Kampf, zum Kampf in todesmut'gen Reih'n,
Nur Männer dürfen um die Freiheit werben
Herr Gott im Himmel, laß uns Männer ſein!

Euripides
Eine zeitgemäße Erinnerung

Von Profeſſor Dr. Steinweg, Halle
(Abdruck verboten.)

Motto: Und ſeh' ich Thebens Glück, ſo denke
ich, daß
fallen werden;

anders noch die Würfel
denn alles iſt dem

Wechſel unterworfen.
(Aithra V. 331.)

Wie freveln dieſe Schurken, die das
Glück vegünſtigt; als ob ſie ſtets
im Glücke ſitzen würden!

(Chor. V. 464.)
Dieſes merk und denkwürdige Stück des griechiſchen

zieht dann gegen Theben.

Zragikers iſt eigentlich eine Grabrede auf die im Kampfe der
Eieben gegen Theben gefallenen Argiver.

Heerführer forderten ihre Söhne, um ſie beſtatten zu
können, wurden aber von den Thebanern abgewieſen.
wenden ſie ſich nach Athen, der Stadt der Gerechtigkeit, und

an Theſeus, den berufenen Hort des Rechts.
helfen. Erſt aber ſoll noch der Verſuch gemacht werden, die

Angelegenheit in Güte zu erledigen. Da erſcheint ein Herold
der Thebaner mit der unverſchämten Forderung: Athen

volle ſich aller Einmiſchung in fremde Angelegenheiten ent
halten und Adraſt, dem Fürſten der Argiver und Führer der
Aittgeſandtſchaft, die Tür weiſen. Dies um ſo mehr, als
der Himmel die Schuldigen doch genugſam gebrandmarkt

Die Mütter der

Da

Der will auch

hätte. Unter Hinweis auf das allgemeine Recht und die
VNenſchlichkeit fertigt Theſeus den zudringlichen Herold ab

u Die Akthener ſiegen.Frevel iſt gerächt. In feierlichem Zuge werden die Leichen
der ſieben Führer herangebracht und ihre Bahren unter

Der

geſängen vor den wehklagenden Müttern niedergeſetzt.
Adraſt hält ihnen die Totenrede. Dann

Während nun die Toten verbrannt werden,
er Chor mit ſeinen Klagegeſängen die Szene. Die
der Gefallenen aber geben ihren Mülttern das
rſprechen, ſtets des Unrechtes eingedenk zu bleiben,

bricht man zur Be

ihren Vätern von einem übermütigen Feinde zugefügt

denkwürdig macht
jetzigen Verhältniſſe geſchrieben

dowollen wir jetzt kurz zeigen.

vorden iſt. Einſt wird der Tag kommen, an dem ſie Rache
Dann erſt wird auch ihre Klage ver

iſt der Jnhalt der Schutzflehenden. Was nun das
iſt, daß es wie für uns und

erſcheint. Das

e e e n emom von 1 und ihren heuti g Noachſahren Das „Neu
et wurde von dem Demokraten A lbert Träger inKartenlaube“. Jahrgang 1868, veröffentlicht

Vohltuend weht uns überall der heilige Odem vater-
ländiſchen Empfindens entgegen. Er belebt das Ganze mit
ſeinem erfriſchenden Hauch und verleiht ihm ſeine erhebende

irkung. Das Stück iſt eine Leichenrede, aber alles Lob,
das den Helden dort geſpendet wird, zielt auf die Stadt
Athen und ihren Fürſten Theſeus, der aller menſchlichen
Tugenden Muſter iſt. Aber es ſteckt noch etwas anderes
in dieſer Leichenrede auf die gefallenen Argiver. Adraſt
rühmt ihre Taten. Vollbrachten ſie aber nicht Größeres,
als daß man es gebührend rühmen könnte, da ſie es wagten,
eine ſolche Stadt wie Theben anzugreifen? Nehmt euch
ein Beiſpiel an ihrem Heldenmut, ihr Knaben!

Jn keinem anderen Stück des griechiſchen Dichters
ſpielt die Pädagogik eine ſo große Rolle wie in den
Hiketiden. Grundſätze der Lebensführung in der Familie
und im Staate bilden die leitenden Jdeen. Der Mißerfolg
Adraſts gegen Theben erklärt ſich aus der Nichtbefolgung
ſolcher Grundſätze, und auch an den frevelnden Siegern
wird ſich ihre Vernachläſſigung rächen. Was nun Adraſt
tat und wofür er litt, das war ſeine Sache, was aber die
Thebaner an den Argivern frevelten, das ging ganz
Griechenland an, das war eine allgemeine menſchliche An
gelegenheit. Der durfte ſich kein rechtlich denkender Menſch
entziehen. Jmmerhin bedarf es erſt verſöhnlicher Unter
redung, ehe man zum Aeußerſten ſchreitet. „Unwiderſtehlich
war mein Argos, klagt Adraſt. als es zu ſpät iſt, und wir
Führer einer Schar von jugendſtarken Männern. Wir ver
ſchmähten den billigen Vergleich, zu dem ſich uns Eteokles er
bot und ſind erlegen.“ (W.)*) Dieſe Kunſt der Ueber-
redung übt erſt einmal eine Mutter auf ihren Sohn:
Aithra auf Theſeus. Er würde ihrer Erziehung wenig Ehre
machen, ließe er ſich hier nötigen. Damit kommen wir auf
die Hauptſache im Stück: auf ſeine Jdee. Um die rechte Er
ziehung zum wahren Heldentum handelt es ſich. Jn der
Leichenrede des Adraſt erſcheinen die gefallenen Helden als
die Vorbilder für die Jugend, als Muſter der Beſcheiden-
heit, Aufrichtigkeit und Leutſeligkeit. Arm, aber unbeſtech-
lich der eine, mit militäriſcher Tugend von früh auf begabt
der andere. Einer war ein Fremdling im Lande, aber einer,
der da wußte, was man als Gaſt dem gaſtlichen Lande
ſchuldig iſt, und daß man ſich als Fremdling nicht läſtig
machen darf. Er nahm Anteil am Geſchick ſeines neuen
Vaterlandes und ſtrebte danach, darin heimiſch und nützlich
zu werden. Gleich, als wäre er ein Argiver, focht er für
Argos. Was wunder, wenn ſolche Männer Großes
wagten! Erziehung machts! „Lehrbar iſt Mannestugend,
und was als Kind gelernt man hat, das bleibt bis in das
Alter. Drum richtet Euch danach: erzieht die Kinder gut!“

Euripides iſt Pazifiſt. Seine Abneigung gegen den
Krieg iſt überall in ſeinen Stücken deutlich. Schon im
Intereſſe ſeiner Muſe muß der Dichter den Frieden lieben.
Der Herold ſpricht nur des Euripides Anſicht aus, wenn
er betont, „daß der Frieden dem Menſchen beſſer als der
Krieg bekommt; der Frieden, den die holden Muſen lieben
und die Höllengeiſter haſſen; der ſich am Wohlſtand weidet
und mit dem der Flor der Kinder ſcherzt. Das ſchlägt ſich
unſ're Torheit aus dem Sinn, und Krieg beginnen wir
vergewaltigen den ſchwäch'ren Menſchen und den ſchwäch'ren
Staat.“ Adraſt hatte ſich von der ſtürmiſchen Jugend im
Lande mitreißen laſſen, war den Kriegshetzern gefolgt,
deren Ehrgeiz im Frieden nichts zu hoffen hat und den
Kriegsgewinnlern, die nach Reichtum trachten: „Die jungen
Herren haben dich verführt; ihr Ehrgeiz braucht den Krieg,
und nach dem Recht und nach der Not der Bürger fragt er
wenig. Der eine ſucht den Glanz der hohen Stellung, der
andere Macht für ſeine Lüſte; jener das Geld: und was
das Volk darunter leidet, das fragen alle nicht.“ Dazu
kommt dann noch die ſchwere Verantwortung.

Doch auch hier gibt es Grenzen. Nutzt Ueberredung
nichts und handelt es ſich um Recht und Unrecht, dann wird
der Krieg zur Pflicht, zu einer ſittlichen Notwendigkeit.
Dem kann ſich auch ein Friedensfürſt wie Theſens nicht ver-
ſchließen. Von einem Tolſtoi iſt Euripides alſo weit ent-
fernt. Tapferkeit, die ſich im Kriege bewährt, iſt ihm
immer noch der vornehmſte Ausweis aller Mannestugend.
Das zeigt auch Adraſts Rede. Auch der Krieg iſt gut.
Wächſt doch ein Staat im Kampfe mit dem anderen. Das
hält Aithra ihrem friedliebenden Sohn vor. Kein Staat
darf ſich höhnen laſſen. Für Recht und Ehre ſoll jeder be
reit ſein, das Schwert zu ziehen, und Athen, gibt Aithra
Theſeus zu bedenken, iſt nur durch Kampf zu Größe und
Wohlſtand gelangt. Beſonnenheit muß freilich zur Tapfer-
keit hinzukommen. Das wird auch in den Phoeniſſen ein
dringlich gepredigt. Für Theſeus aber trifft das durchaus
zu. Er iſt friedfertig und beſonnen, deshalb ſteht ihm auch
das Schwert ſehr wohl an. Kann er doch im Kriege „ſich
menſchlich faſſen“. Sein ganzes Weſen iſt voll edler Menſch-
lichkeit, Milde und Mitleid. Kann alſo der Krieg zum
ſittlichen Gebot werden, ſo bleibt es dennoch des Dichters
Ueberzeugung: Verträge ſind beſſer! Der Krieg mehrt nur
das Leid der ſchon genug geplagten Menſchheit. Alles iſt
nach Adraſts Anſicht zu erſetzen; „ein Menſchenleben aber,
iſt es einmal dahin, bleibt ewig verloren. Die Klage der
Mütter, die ihrer Kinder beraubt ſind, wird nie verſtum-
men, ihre Wunden werden nie vernarben. Alſo noch ein-
mal: vertragt Euch!“ Hätte Adraſt den ihm angebotenen
Vergleich angenommen, ſein Reich ſtände noch machtvoll und
ſeine Jugend, um die jetzt verzweifelte Mütter die Toten-
klage anſtimmen, wäre ihm erhalten geblieben.

Was uns in den Hiketiden weiter interreſſiert, ſind die
dort entwickelten Jdeen über Stagatsderfafſſung und Weltanſchauung. Wie ſehr der Dichter auch mit Gegen Füßen
in der Atheniſchen Verfaſſung, d. h. bei der Demokratſſchen

Siche Wilamowitz: Griechiſche Tragödien überſetzt Dieſe
muſtergültige Ueberſetzung ſei hiermit dem Laien angelegentlich

f n

dahin gebracht, wo auch wir jetzt ſtehen.

herauszugeben.

ſehnte Befreiung aus

Partei zu ſtehen ſcheint wohin ſein Herz neigt, darüber
kann für den aufmerkſamen Leſer kein Zweifel ſein.

Athen wird geprieſen. An keine andere Stadt hätte
ſich das bedrängte Argos wenden können als an Athen, an
keinen anderen Fürſten als an Theſeus, den berufenen
Helfer aller Bedrängten. Nachdem er die Welt von Unge-
heurem befreit hatte, war er auch berufen, eines freien
Volkes Lenker zu ſein. „Athen iſt frei, gehorcht nicht eines
Mannes Stimmeé“, weiſt er den thebaniſchen Herold zurück,
als dieſer nach dem Herrn des Landes frägt. „Jn regel-
mäßigem Wechſel führen ſelber die Bürger auf ein Jahr
das Regiment. Reichtum und Adel geben keinen Vorzug;
die Würdigkeit entſcheidet. An der Spitze ſtellt das Ver-
trauen der Stadt den beſten Mann.“ So Theſeus, der
Athener. Wer aber möchte nicht dem Thebaner beipflichten,
der dem Pöbel die Fähigkeit zum Herrſchen abſpricht?
„Eines Mannes Wille beherrſcht den Staat, den ich ver-
trete, nicht die Pöbelmaſſe, noch ein Volksbeſchwätzer, der
nach dem eigenen Vorteil hier- und dorthin dem Staat die
Richtung gibt. Heut glückt es ihm, da jubeln ſie ihm zu,
und führt er morgen zu Niederlagen, weiß er ſich der
Strafe durch neues Lug- und Trugwerk zu entziehen.“
Sind es nicht tatſächlich die Schwätzer und Volksbetrüger,
die auch heute die Menge aufwiegeln, und ſich feige drücken,
ſobald die Sache ſchief abläuft? „Unmöglich wird ein
Staat vom bildungsloſen Pöbel gut verwaltet. Die Muſe,
nicht der Drang des Augenblicks erzieht den Staatsmann.
Dem armen Manne, ſelbſt wenn er fähig iſt, läßt ſchon die
Arbeit keine Zeit, an das gemeine Wohl zu denken. Ja, das
empfindet jeder höh're Sinn wie eine Peſt, wenn einem
Schuft ſein Mundwerk aus ſeinem Nichts zu Macht und
Würden hebt.“

Die Einwände, die Theſeus macht, ſind nur ſchwach.
Zu handeln aber verſteht er als ſtarker Mann, der da weiß,
was er will, und der die Sache auch verſteht. Er verfährt
aber nach dem Grundſatz: Man ſoll dem Ochſen, der da
driſcht, das Maul nicht verbinden und gönnt auch dem
Volke das Wort; er hat aber dafür geſorgt, daß es ſo will
wie er: „es wird ſchon wollen, wenn mir es richtig ſcheint.“

Hier ſpricht der Herold des Dichters innerſte Ueber-
zeugung aus. Das Volk iſt unfähig, das Gute und Rechte
zu erkennen. Das hatte wohl keiner ſchmerzlicher erfahren
als Euripides ſelber. Ein ſtarker Führer muß deshalb
an der Spitze ſtehen; ſo einer wie T. eus, der auf kluge
Art dem Volke ſeinen Willen aufzwingt, ohne daß es das
Volk merkt oder gar darunter leidet. Wie ſehr Euripides
für eine ſolche freiheitlich gerichtete Monarchie iſt, das be
zeugt der Bote, der mit der Siegesnachricht vom Schlacht-
felde kommt. Er verkündet Theſeus Ruhm und hehre
Waffentaten und ſchließt begeiſtert: „Ja, ſolchen Feldherrn
ſoll ein Volk ſich wählen, der in der Stunde der Entſcheidung
Mut bewahrt und doch des Pöbels Uebermut verachtet,
der ſich im Glück vermißt die allerhöchſten Stufen zu er
klimmen und ſo verſcherzt, was er gewinnen konnte.“ Das
iſt ſicherlich wenig demokratiſch gedacht. Alles auch, was
Theſeus ſonſt vorbringt, um die Vaeolksherrſchaft zu
empfehlen, wie, daß geſchriebene Geſetze nötig ſeien, um
der Willkür Einzelner zu ſteuern, und daß es jedem unbe-
nommen ſein müſſe, frei ſeine Meinung in Staatsangelegen-
heiten zu äußern, kann ja auch in einer wohltemperierten
Monarchie geſchehen. Was dann ferner Euripides ſeinen
Theſeus noch geſchwätzig vom Mißtrauen des Volkes gegen
ſeine Fürſten vorbringen läßt, richtet ſich doch nur gegen die
ſchlimmſte Tyrannis, die aus Angſt um ihre Herrſchaft
„die. vornehme Jugend mordet, die Töchter ehrbarer
Familien ſchändet, oder ſich vom Reichtum der Bürger
mäſtet.“ Jſt die Gefahr hier nicht viel größer bei denen,
die nur auf kurze Zeit die Staatsgeſchäfte führen?
Welcher Schurke füllt ſich da nicht haſtig ſeine Taſchen?
Weiß er doch nicht, ob er morgen noch dazu imſtande iſt.
Es iſt nicht gut anzunehmen, daß Euripides die Logik ſolcher
Einwände nicht gefühlt hätte. Theſeus macht zu viel Worte.
Der Herold der Thebaner iſt kürzer und bündiger, und
eben deswegen überzeugender. Stets iſt es auch des
Euripides Meinung. daß Verſtand und rechter Sinn mit
wenig Worten ſelbſt ſich verträgt und daß das Rechte meiſt
einſilbig iſt.

Hat nun Euripides den Athenern ſchmeicheln wollen?
Eanz für bare Münze dürfen wir ſeine durch Theſeus ver
tretene Anſicht über die beſte Staatsform nicht nehmen.
Dafür ſind uns die Phöniſſen lehrreich. Auch dort iſt des
Dichters Herz ganz bei dem Vertreter der Macht, bei
Eteokles, on deſſen Herren- und Herrſchernatur jeder Unbe-
fangene ſeine Freude haben muß. Auch das, was Euri-
vides über die Reichen ſagt, daß ſie die Faulenzer und die
Nimmerſatten wären, kann nicht ganz ehrlich gemeint ſein,
noch daß die Armen aus purem Neid gegen die Beſitzen-
den ſtets bereit wären, ſich aufwiegeln zu laſſen. Jſt nur
der Mittelſtand, wie Theſeus meint, gut und dem Geſetz
gehorſam? Man darf nicht vergeſſen, daß die Schutz-
flehenden ein Gelegenheitsſtück ſind und einen beſonderen
Zweck verfolgten, Der Peloponneſiſche Krieg hatte Athen

Die Friedensſehn-
ſucht wuchs im Lande und Euripides war ſtets ein Für-
ſprecher des Friedens geweſen. So glaubte er als berufener
Berater und Erzieher ſeines Volkes ihm dazu verhelfen zu
ſollen. Nach der Schlacht bei Delion und der Flucht der
Athener hattten ſich die Thebaner geweigert, die Toten

Das brachte Euripides auf den Gedanken,
am Beiſpiel der Argiver und Thebaner zu zeigen, wie ſich
der Bruch altheiliger Satzungen rächt und daß eine zu
edler Mannhaftigkeit erzogene Jugend dem ſo kief ve-
demütigten Vaterlande wieder zu Mucht und Anſehen ver
helfen kann. Das war die Hoffnung aller GSutgeftunten.
Deshalb auch der Schwur der Knaben, die dem Vaterlande
angetane Schmach rächen zu wollen, Daß nun die er-

n tung aus unwürdiger Knechtſchaft bald eintrete
dafür hat die Erziehung zu ſorgen: die Schule würde man
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Wenn nur die Liebe zum Vaterlande nicht erliſcht.

PSeiligſte geſchildert, was dem Menſchen mitgegeben iſt.

ke ſagen. Somit ſteht das Erziehungsproblem im Mit-
elpunkte des Stückes als ſeine leitende Jdee ein gängz-
äch undramatiſcher Vorwurf freilich. Das bedingt ſchließ
ch auch die fromme Stimmung, die das Stück durchzieht.

ripides durfte dem Volke mit ſeiner höheren Auffaſſung
on den Göttern hier nicht kommen. Er müßte es gegen

eine ſonſt ſo oft geäußerte Ueberzeugung an die Seher
ind die Orakel verweiſen und ſie ermahnen, im alt über
ieferten Sinne fromm zu ſein und die Götter zu ehren.

Jetzt handelte es ſich um Wiederaufbau, da müßte der
Dichter mit poſitiven Grundſätzen, nicht mit Zweifeln
kommen. Theſeus iſt ein frommer Mann und die Götter

ſind gerecht und werden dem niedergetretenen Recht wieder
aufhelfen. Athen wird ſich wieder erheben und über ſeine
anmaßlichen Feinde triumphieren. Das ſoll ihr Troſt ſein
und ihre Hoffnung, an der ſie nicht irre werden dürfen.

Die
aber wird ſchon in den Phöniſſen als das Hehrſte und

Jn
der Medea wird es bitter gebüßt, daß die Heldin ſich leicht-

ſinnig von Familie und Vaterland trennte, um einem treu
Mloſen Fremden in das Ausland zu folgen. „Bleibe im
Lande und liebe es als deine Mutter“, mahnt Euripides

immer wieder. Aus deinem Vaterlande ziehſt du deine beſte
Kraft, das ſollſt du mehren und nicht ihm Abbruch tun, noch
leiden, daß es an Anſehen und Beſitz gekürzt wird. „All-
zeit Mehrer des Reiches zu ſein“ iſt noch ſtets die heiligſte

Pflicht eines Herrſchers geweſen.
Wer nun würde beim Leſen der Hiketiden oder Schutz

flehenden nicht ſofort herausfühlen, daß es wie für uns und
M unjere gegenwärtige Lage geſchrieben ſcheint? An Stelle der
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von den Thebanern verweigerten Gefallenen hätten nur
die völkerrechtswidrig zurückbehaltenen Gefangenen geſetzt
zu werden brauchen oder die von einem rachgierigen Feinde
geſchändeten Grabſtätten unſerer Helden draußen und das

Stück wäre für unſere Zeit geſchrieben.
dort an der Jugend getan werden ſoll, muß auch bei uns
geſchehen. Die Erinnerung an ihre gefallenen Heldenväter
ſoll ſtets lebendig bei ihr bleiben und die hohen Tugenden

M ihrer Führer ſie zur Nacheiferung anſpornen.
n

Alles aber, was

Dann wird
auch unſer armes Vaterland ſich einſt wieder aus der
Schande und Knechtſchaft erheben, in der es jetzt ſchmachtet.

Was wird aus unſerer geiſtigen Bildung?
Von Dr. H. Apel, Halle.

(Abdruck verboten.
Wir wiſſen, daß das deutſche geiſtige Leben und Er-

ziehungsweſen in der vergangenen Epoche von allen aus-
wärtigen Nationen ſehr beachtet und hoch geſchätzt worden
iſt. Wir müſſen darauf ſtolz ſein, daß namhafte Pädagogen
des Auslandes nach Deutſchland kamen, um hier den
Unterricht und ſeine Methoden zu ſtudieren. Dieſe Achtung
galt nicht nur den Univerſitäten und höheren Schulen,
ſondern dem geſamten Schulweſen bis zu den Kleinkinder-

Deutſchland iſt das Land, das
die wenigſten Analphabeten hat. Wir wollen mit Stolz an
das Wort denken, daß der Volksſchullehrer den Krieg von
1870/71 gewonnen hat. Viele berühmte Männer ſind aus
der Volksſchule hervorgegangen, ehe man das Wort Ein-
heitsſchule kannte und mißbrauchte. Sind es nicht gerade
auch die Menſchen, die durch dieſe Schulen gegangen ſind,
die ſo lange und ſo erfolgreich in dem Weltkriege einer
Uebermacht von Feinden ſtandgehalten haben.
jetzt auf einmal alles wertlos daß auch ein gutes Korn
mehr daran iſt und vollſtändig beſeitigt werden muß?

Solche Anſchauungen hat der gewaltige Zuſammen
bruch mit ſeinen Folgeerſcheinungen hervorgebracht, hat den
Blick getrübt, hat Hoffnungen erweckt, die niemals erfüllt
werden können. Um ſo mehr müſſen alle, die an einen
Aufbau denken und arbeiten, die Dinge kühl und nüchtern
betrachten, müſſen hineinleuchten in die wahren bewegenden
Gründe und Fragen, ob es gerade jetzt an der Zeit iſt, auch gegen
noch das einzureißen, was uns noch geblieben iſt.

Manche ſagen, es muß von Grund auf reformiert oder
gar revolutioniert werden. Jſt das überhaupt möglich?
Liegt bei einem überſtürzten Verfahren nicht die Gefahr
ſehr nahe, daß zwar die Form geändert wird, das Weſen
bleibt? Liegen dieſen Rufen nicht zuweilen auch egoiſtiſche
Motive zu Grunde? Wird nicht gerade der Lehrerſchaft
oft der Vorwurf gemacht, ſich allem Neuen zu verſchließen?

Die Reichsſchulkonferenz iſt eben vorbei. Die Gegen
ſätze find ſcharf hervorgetreten. Pläne und Entwürfe gab
es genug. Selbſt das Ziel trat nicht überall klar hervor.
e einem großen Teil war es das, das Alte reſtlos zu be

gen.
Unſer Schulſyſtem, Lehrform und Lehrinhalt hat viele

Mängel. Das iſt vielen bekannt, und von vielen wird daher
eine als berechtigt anerkannt. Das Deutſchland

iſt ein anderes wie das unſrige. Mit neuen Be
dürfniſſen und Anſchauungen entſtehen neue Forderungen.
Grundlagen und Ziel des Unterrichts ſind andere geworden.
Aber mit dieſem ungeheuer ſchnellem Fortſchritt im Wirt-
ſchaftsleben hat die geiſtige Aus- und Durchbildung unſeres
Volkes nicht überall gleichen Schritt gehalten. Wenn wir
heute mit Angſt, Sorge und Schrecken ſehen, welch geiſtiger
Tiefſtand ſich im Schauſpiel, Operette und Kino zeigt, ſo
müſſen wir z. T. unſere Verſäumnis beklagen und aner-
kennen; es ſoll uns aber auch mahnen, über all den Organi-
ſationen nicht den Jnhalt zu vergeſſen. Dieſe Aufgaben
oberflächlich zu behandeln hieße die Pfuſcherei der Ex
verimente im Wirtſchaftsleben nun auch auf dem Gebiete
der geiſtigen Bildung zu verſuchen.

Wir wollen doch einen Fortſchritt der Kultur, nicht
einen Niedergang. Wir müſſen uns hüten, daß die Ver
breitung der Bildung auf weite Volksſchichten nicht
Gefahr für die Tiefe der Bildung, ja für die Bildung ſelbſt
wird, weil Bildung einem äußerlichen Wiſſen von oft un
verſtandenen Sätzen R wird, und es naturgemäß
für Schüler und Lehrer leichter iſt Wiſſensſtoffe zu über
mitteln, als Bildung und Verſtand zu üben, und zu ent-
wickeln. Wir wollen dem Tüchtigſten die Bahn aus allen
Schichten „öffnen, nicht aus falſch verſtandenem, ſozialem
Empfinden allen.

Die Unklarheit über dieſe Fragen iſt z. T. der Grund
für die ſcharfen Gegenſätze, die in der Schulkonferenz her
vorgetreten ſind. Hinweiſen und hervorheben möchte ich an
dieſer Stelle einige bedeutende Ergebniſſe. Man muß ſich
bewußt ſein, ohne daß es klar und immer offen ausge-

ſp ſehr großenTeiles der Volksſchullehrer unſer ganzes bisheriges Er-
giehungsweſen ſammt allen Grundlagen unſer Volfsbildung

wird, daß die Forderungen eines

Jſt das
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14 Menſchen zerriſſen haben ſollen.

eine

dedeuten. Aber weder über Ziel noch über den Weg iſt
man ſo einig. daß man mit Vertrauen in die Zukunft
ſchauen könnte. Man muß immer noch von Experimenten
ſprechen.

Dazu kommt, daß unſere Finanzlage derartigen Auf
gaben gar nicht im Entfernteſten gewachſen iſt, was ja auch
offen zugegeben wurde. Es iſt unmöglich, eine große Zahl
Lehrer jetzt zu beſeitigen, wo über die übergroße Zahl der
Beamten bei der Eiſenbahn und Poſt geklagt wird. Und
doch wäre eine Entlaſſung vieler Lehrer nötig, um die
Forderungen in die Praxis umzuſetzen. Wir ſehen ferner,
daß die Frage der Volksſchullehrer eng mit allen dieſen
Fragen verknüpft iſe. Wir müſſen die Sünden der ver-
gangenen Zeit hier offen bekennen, neben der finanziellen
Lage, die hier nicht zur Diskuſſion ſteht, muß die Ausbildung
eine andere werden.

Ob aber die Ausbildung auf der Univerſität das zweck
entſprechende iſt, iſt mehr als fraglich. Die Volksſchullehrer
hielten bisher die Ausbildung, die ſie auf dem Seminar
erhalten hatten, für zweckdienlicher und von pädagogiſchen
Geſichtspunkten aus für beſſer als die der Oberlehrer Das
mag in mancher Hinſicht richtig ſein. Die Oberlehrer hielten
die Ausbildung, die ſie auf der Univerſität genoſſen, in
mancher Hinſicht, beſonders in der Pädagogik für nicht aus
reichend. Da wird es manchem nicht einleuchten, daß jetzt
die Volksſchullehrer nach dieſer doch mangelhaften Aus
bildung ſtreben.
Auch das iſt nur zu erklären durch die Unklarheit über

die zu Grunde liegenden Dinge, die, ſei es abſichtlich oder
unbewußt, nicht ſcharf genug getrennt werden. So iſt es
dem, der dieſen Fragen nicht nahe ſteht, nicht möglich, ein
klares Bild und Urteil zu bekommen.

Daß die Ausbildung der Volksſchullehrer andere Wege
gehen muß, als die der künftigen Lehrer der höheren Lehr
anſtalten, ergibt ſich aus der Natur der Sache. Was würde
aus unſerem Volksſchulweſen werden, wen wir die Volks
ſchullehrer auf denſelben Weg der Ausbildung führten wie
die Lehrer an höheren Lehranſtalten? Nur ein Rückgang
in der Bildung kann daraus gefolgert werden. Ziel und
Zweck beider Arten von Lehrern iſt fundamental verſchieden.
Der Volksſchullehrer ſoll Volkserzieher ſein und muß die
engſte Fühlung mit dem Volke haben, wenn er wirken will.
Dazu gehört gewiß eine gute Ausrüſtung mit Kenntniſſen,
aber keine Gelehrſamkeit, wie ſie von den höheren Schulen
verlangt wird. Ja gegebenenfalls würde ſogar eine Ent
fremdung und Wegleitung vom Volksleben die Folge ſein.

Und gegen die Abſicht, alle Lehrer auf der Univerſität
auszubilden, ſtehen auch ſehr ſchwere praktiſche Bedenken
Wie ſollen die wenigen Univerſitäten dieſe große Zahl von
weit über 100 000 aufnehmen? Das würde wieder den
Ruin der Hochſchulbildung bedeuten. Was das heißt in
unſerer jetzigen Lage, kann jeder ermeſſen. Wie ſollte auch
dieſe Ausbildung bezahlt werden? Wollen wir uns auch
auf dieſem Gebiete den Dolchſtoß ſelbſt verſetzen? Wir
haben die Pflicht, alle dieſe Aufgaben klar und kühl zu be
trachten, alle die wirtſchaftlichen und ſozialen Forderungen
zu berückſichtigen, aber ebenſo die Erhaltung der Kultur
unſerer Nation und weiter ihre Förderung und Vertiefung
niemals außer Acht zu laſſen. Nur ſo können wir die Weirr
geltung behaupten oder wieder erringen. Andernfalls ſteht
uns der Untergang bevor.

Franzoſen und Engländer im 15. Jahrhundert

Von Dr. C. Fey.
Nachdruck verboten.]

Zwiſchen Franzoſen und Engländern beſteht heute ein
ſogenanntes „herzliches Einvernehmen“ (entente cordiale),
deſſen Koſten leider die „dummen Deutſchen“ bezahlen
müſſen. Es iſt freilich nicht immer ſo geweſen, wo Eng
lands Fauſt und Fuß ebenſo ſchwer auf dem unglücklichen
Frankreich laſtete wie jetzt derjenige Frankreichs auf dem
elenden Deutſchland. Damals verfuhren die Engländer

gen ihre heutigen Bundesgenoſſen ebenſo grauſam und
gefühllos, wie das jetzt die Franzoſen behandeln. Das war
im 15. Jahrhundert, beſonders nach dem glänzenden Siege
König Heinrichs V. bei Azincourt. Erſt das Auftreten des

wunderbaren Mädchen von Orleans brachte einen Wechſel in
Frankreichs Geſchick. Mit dem ganzen Lande hatte beſonders
die Stadt Paris unter der Knechtſchaft der Engländer zu
leiden, und, ganz wie heute die Franzoſen, unſer armes
Volk bis auf den letzten Blutstropfen ausſaugen möchten,
bedrückten damals die Engländer mit den härteſten Steuern
und plagten namentlich die Pariſer auf jede Weiſe. All-
mählich ward die ganze Umgegend der Reichshauptſtadt ſo
entvölkert, daß die Wölfe ſich bis in das Jnnere der Stadt

wagten, wo ſie allein im Monat September 1438
Ganze Häuſer ſtanden

leer, weil alle ihre Bewohner tot waren. Während der
Hungersnot des Jahres 1420 ſollen die Kinder zu dreißigen
auf den Miſthaufen geſtorben ſein. Nicht beſſer erging es
den Städten in den Provinzen. Auch hier hatten die Eng
länder ſchon überall genommen, was zu nehmen war, und
beſonders hatte es ihnen an vielen Orten das Silberzeug
angetan, welches ſie ſich ohne jede Vergütung angeeignet
hatten. Aber auch die Bauern konnten wegen des Betragens
der engliſchen Truppen, hinter denen freilich ihre eigenen
Soldaten nicht ſehr zurückſtanden, ihr Feld nicht mehr be
ſtellen und riefen verzweifelt aus: „Was ſollen wir tun?
Wir wollen uns in die Hand des Teufels geben, was dann
auch werden möge. Es wäre für uns beſſer, den Moham-
medanern als den Chriſten zu dienen. Darum wollen wir
es ſo arg treiben, als wir nur können. Man kann uns doch
nichts mehr antun als Tod oder Gefangenſchaft.

Philoſophie und Geſchichte von Dr. Ottomar Wichmann.
Verlag von Max Niemeyer in Halle. Jn ſeiner gehaltvollen
Antrittsvorleſung, die am 20. Dezember 1919 ſtattfand, unter
ſucht Dr. Wichmann die Beziehungen der Politik zur Geſchichte.
Am Chriſtentum macht er klar, wie gerade die Unbedingtheit der
Jdee dem Bedürfnis der Menſchen entgegenkommt und ihr Zug-
kraft verleiht. Dieſe Unbedingtiheit iſt immer da, ob ſie nun
alles Beſtehende verwirft, oder im gegebenen Staate das Unbe-
dingte ſieht. Jnder, Griechen, Deutſche, alle philoſophiſch hoch
begabten Völker ſind politiſch unglücklich, weil ſie ſtets die müh-
ſam errungene Geſchloſſenheit und Einheit wieder verneinen
und zerſtören. Jn England werden ſolche Beſtrebungen von der
Geſellſchaft ſtets unterdrückt, denn hier iſt die Erweiterung des
Staates der einzige nicht verpönte hohe Gedanke. Eine Staats
idee zu ſchaffen, die dem deutſchen Geiſte gerecht wird, bleibt

eine Arbeit der Zukunft. W. K.Die deutſche Hochſchule. Sonderheft: Deutſches Land in
Not. Verlag von Max Niemeyer in Halle. Dieſes Sonderheft
der wertvollen akademiſchen Zeitſchrift bringt lauter Aufſätze,

die ſich in ihrem Jnhalt auf gegenwärtig ſtark gefährdete oder
chon verlorene deutſche Gebiete beziehen. Es hat weit überſrentiſche Kreiſe hinaus für jeden echten Deutſchen hoh We

deutung, und ſei darum angelegentlich empfohlen. W. K.
Das Eſelshirn und andere Geſchichten von Rudolf Hawel,

Die Roſe der Sewi von Ludwig Steub. Jm Schloß und
Veronika von Theodor Storm. Oſt und Weſt von Cloarg
Viebig. Alle dieſe Bändchen gediegener Erzählungsliteratur
ſind in Reklams Univerſalbibliothek erſchienen
Storms Novellen haben längſt ihren feſten Platz in der Gunſt
des deutſchen Volkes. Steubs humorvolle Dorfgeſchichte, die
ſich durch lebendige Schilderung von Land und Leuten, durch
treffende Darſtellung der Charaktere empfiehlt, verdient eben
falls eine große Leſergemeinde. Wenig bekannt im Norden jf
bisher der ſeinſinnige öſterreichiſche Dichter Rudolf Hawel
Sein Bändchen Erzählungen iſt daher beſonders willkommen
um ſo mehr, als es des Dichters Eigenart, die ſo liebevoll di
ganze Natur umfaßt, deutlich und gewinnend enthüllt. Die unter
dem Titel „Weſt und Oſt“ vereinigten Novellen, denen von
Verfaſſerin eine reizende Einführung vorausgeſchickt iſt, be
ſtätigen die hohe Würdigung, die Klara Viebig unlängſt
legentlich ihres
worden iſt.

Das Studium der Chemie von Dr. Eliſabeth Spreckelz
Ebenda. Bei dem Zuſpruch, deſſen ſich ſowohl das Studium
der Nationalökonvmie wie der Chemie gegenwärtig erfreut, er,
cheinen dieſe Ratgeber zur rechten Zeit. Sie wollen dem An,rn in der Wiſſenſchaft Wege und Mittel weiſen, ohne Zeit

verluft zum Weſen der Sache vorzudringen. Beide Ratgeber
zeichnen ſich durch überſichtliche Anlage aus und werden den
Studievenden außerordentlich nützlich ſein. Dr. E. Fr,

NeuLohe von Diedrich Speckmann. Verlag von Martin
Warneck in Berlin gbd. 20 Mark. Dieſe Fortſetzung des „Heide-
hof Lohe“, die natürlich auch eine in ſich abgeſchloſſene Erzäh
lung iſt, wird allen Freunden Speckmanns willkommen ſein und
viel Genuß bringen. Wiederum ſind die Heideleute mit Liebe
und eindringentder Seelenkunde geſchildert. Was an treuer
Kleinmalerei der Charaktere nebenher geht und der Beobachtung
wirklichen Lebens entſtammt, iſt einfach köſtlich. Das Leitmotiv
„Treibt geſunde Siedlungsarbeit“ iſt geitgemäß und wird ſo
liebevoll abgewandelt, daß von der Erzählung viel werbende

Kraft ausſtrömt. W. K.Aus meiner Seekiſte von Gottfried Speckmann. Ver
lag von Martin Warneck in Berlin, gbd. 10 Mark. Das Schid

eines deutſchen Seemanns, das vom einfachen Schiffsjungen
iber den kaiſerlichen Seeoffizier zum Fiſchloggermatroſen führt.
Wären auch dieſe eigenen Erlebniſſe des Bruders von Diedrich
Speckmann nicht mit ſo friſcher Unmittelbarkeit und packender
Anſchaulichkeit geſchrieben: man müßte dieſes Buch ſchon lieb-
gewinnen wegen der tapferen Geſinnung, die ſich auf jeder

Seite ausſpricht. W. K.Die Erlöſung vom Klaſſenkampf von Jakob Schaffner
(Verlag von Grethlein u. Comp. Preis geh.
8 Mark. Schaffner iſt ohne Zweifel ſtar
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fordert zu ſchärfſtem Widerſpruch heraus. Beſonders die immer
wiederkehrende

ſoll indeſſen nicht verkannt werden, daß Schaffner vedlich be
müht iſt, in ſtarker Anlehnung an Damaſchke ein wahrhaft
nationales Programm aufzuſtellen, das Revolution und
Deutſchtum in einem großen Gedanken zuſammenfaſſen und die
endliche Erlöſung vom Klaſſenkampf bringen will. f

Die Baukunſt, ein Werkſtein zum Neuaufbau des deutſchen
Geiſtes von Otto Stiehl. 8 Mk., bei Jul. Hoffmann,
Stuttgart. Die kleine Schrift ſucht nach gemeinſamer Grund
lage aller künſtleriſchen Wirkung, nach einem Wege, alle Kunſt
empfindung aus der Anſchauung zu erklären. Dazu ſcheint ihm
die Baukunſt als die berufene Führerin. Sie iſt Daſeins- und
Wirkungsform zugleich, gibt das Ganze viel unmittelbarer als
die anderen Künſte, die nur zu oft durch Einzelheiten ver-
wirren. Die naive Anſchauung des Kindes geht bei uns auf
der Schule leider meiſt verloren.
hältniſſe als Grundlage äſthetiſcher Betrachtung und Abwechs
lung in der Form zur Belebung der Anſchauung bietet die Bau
kunſt ebenfalls. Dann leben wir mit ihr auch mehr zuſammen
als mit anderen Künſten. Deshalb rechnet Stiehl auch alles
Kunſtgewerbe dazu, was mit häuslicher Einrichtung zu tun hat,
bis auf die Kleidung. Erſt das Zuſammenwirken aller Künſte
gibt wahres Kunſtgefühl. Wir müſſen Stiehl überall zu-
ſtimmen und ſeiner Schrift weiteſte Verbreitung ewige

Chineſen von Dr. Ed. Erkes (Nr. 30 der Zellenbücherei).
Verlag Dürr und Weber, Leipzig. Preis 5,50 Mark. Das
Büchlein will die landläufigen Vorſtellungen vom Chineſentum
beſeitigen. Es redet von der Natur Chinas, der Herkunft der
Chineſen, von der chineſiſchen Familie, von der Wohnung, Klei
dung und Körperpflege, von der Pietät, Moral, Religion und
Kunſt, von der Geſellſchaftsordnung und dem chineſiſchen Staat
der Schwerpunkt des Werkchens liegt in der Gegenüberſtellung
des chineſiſchen Sozialkultus und der weſteuropäiſchen In
dividnalkultur. Darum iſt das Werk durchaus zeitgemäß. Der
Sozialismus der Chineſen das hätte vom Verfaſſer vielleicht
mehr betont werden können beruht aber keineswegs auf

erregenden Pietät, die den Chineſen durch das ganze Leben begleitet Dieſe Pietät des Thineſen iſt offenbar das wer
des Ahnenkultus, den der Verfaſſer ſeinem Leſer wohl W
etwas näher hätte bringen können. Dann würde auch ſein I
über Chinas Ueberlegenheit den Einrichtungen des der
Europas gegenüber verſtändlicher. Nicht einverſtanden r
ich mich mit der Auffaſſung, daß die eine vernunſtaemee
Ethik für die Erziehung und Bildung des chineſiſchen
mehr geleiſtet habe als die auf dem Glauben ans er e
beruhende Moral der Weſtvölker. Das kurze, aber inha r
und gut geſchriebene Werk kann manchem die r rin
über Ching und Weſteuropa. Dr. P. Schulz

Narrenweisheit von Alexander von Gleichen-Ruß
wurm (Nr. 29 der Zellenbücherei). Verlag ebenda. u
5,50 Mark. Das Buch enthält die Grlebniſſe und Geſchi e
eines Hanswurſt das Wort nicht im üblen Sinne genommdie Erlebniſſe alſo eines echten Humoriſten. Hinter Scheri

und Lachen verſteckt ſich der bittere Ernſt. Denn in
heit vertritt die Wahrheit. Das Buch zerfällt in drei v
Buch I iſt eine Satire auf unſere politiſch-ſozialen z
entſchieden der bedeutendſte Teil des Bändchens. H
dem papierenen Zeitalter, den prahleriſchen Menſchen, n
auf Stelzen einhergehen und Flügel aus Pappe un halt
papier tragen, und den Politikern der Spiegel vorgehbalre
Letztere, die ſich heute als die Männer der Zeit was ſage
als die Philoſophen vorkommen, vergleicht Verfaſſer geht
Glas Waſſer, das jede Farbe annimmt, die man hin

kratiſchen Gleichheitsapoſtel angetan mit ihren
Schlagworten, die ſie als Geiſt der Zeit ausrufen.
hält Aphorismen über Liebe, Kunſt und dergl.
ſchäftigt ſich in der Hauptſache mit Verordnungen e
und Spießbürgern. Hier ſteht das köſtliche Wort, ba
Herren von der Gleichheit merken können: ten
Menſchen einander gleich, ſetzen wir die Menſchheit r

uns herab.“ Dr. P. Sch
Ratgeber

der Univerſität Halle von Dr. E. Grünfeld.
Max Niemehyer in Halle.
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Die Kantate
Von Max Jungnickel.

Orgel geht feierlich, wie in Gebete eingehüllt, murmelnd
Jenſerd dem Himmel zu.
t gerz wählt ſich immer mehr von der Erde los.

J erwacht janft eine Geige und trippelt neben der Orgel
Lihtfertig, ſanft, wie ein frömmelnder Fant.
de vird ſie zudringlicher und wirſt Roſen aus ihrer Me
n das brauſende Orgelherz

gert ſchmeichelt ſie ſich an die Orgel heran.
z Orgel aber knurrt ſie an und ſchüttelt ſie ab.

de hen der Orgel die Flügel der Ewigkeit, die großen,
den Flügel der Ewigkeit.

ihr Herz fällt, wie ein jubelnder Aufſchrei, die Stimme
In die Geige tropft, wie morgendliche Sonne, eine

n ſlegen ſte beide enguenſchlungen, in die fegelnden

m en ver fliegt mit.

pie Pferde ſind geſattelt
Von Wilma Popper.

Friederike oder Rikchen Liſchka war das geborene
erkind. Die Mutter war eine Soubrette, der Vater
ndarſteller geweſen, und alle Geſchwiſter waren bei

hpühne. Es ſchien aber, als ob die gute Fee all ihre
m an die älteren Kinder ausgeteilt hätte, um mit
n Händen an Rikchens Wiege zu ſtehen, denn ſie hatte
z das Talent des Vaters, noch die beſtrickende Stimme
ſchöne Erſcheinung der Mutter geerbt und ſtand ihren

ten Geſchwiſtern in allem nach, nur in gutem Willen
doch der Wille allein vermag den Weg nicht zu

g al, wenn er zur Bühne führen ſoll. Dennoch
e die arme Friederike ſich zu keiner anderen Berufs
entſchließen, und ſie brachte es endlich ſo weit, daß ſie
der erſten Bühne ihrer Vaterſtadt engagiert wurde
dings nur um ihres beliebten Namens willen der
tername der Familie Liſchka war Laval und nur
Stubenmädchen oder Pagenrollen, in denen ſie nichts
ges zu ſprechen hatte als: „Die Frau Gräfin laſſen
w', r ſogleich erſcheinen oder „Die
dabei aber hatte ſie ein fo tiefes Verſtändnis, ein ſo
d das fich gegen jedes falſche Pathos, jede

ungene Poſe auflehnte, daß die Geſchwiſter ſich oft an
endeten, wenn fie eine neue Rolle ſtudierten. Da fie auf

bähne ſo wenig beſchäftigt war, blieb ihr Zeit, die
ſter ihrer Kunſt, ihre vielbewunderten Jdeale ſpielen
hen, und dabei war ſie zumeiſt noch lange vor den
n daheim ſo daß ſie dem Vater den Schlafrock wärmen
der Nutter, die ſchon ſeit Jahren der Bühne entſagt
bei der Bereitung des frugalen Abendbrotes behit

in konnte. Vielleicht hätte ſie es auch trotz ihrer dü
Geſtalt ſie war klein, mager und eckig trotz
x ſchwachen Skimme, weiter gebracht, denn ihre Züge

m ſehr anſprechend, ihre ſchönen Augen verrieten Gemüt

kaum hervor
enden ſie an

gen Meinung, die ſte von ſich hakte,
die Anſprüche, die ſie in ethiſcher BeziehungN enſchen und in äſthetiſcher an ihre Berg

die höchſten, und nur die beſten und vor

Ferien- und Wandertage
ESliggen und Bilder

von
Gooheſſar Dr. Steinweg Halle
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darftenden Wieſen die geſpenſtigen Abendnebel

e. S e e a e Vierr Gewäſſer, ſo ſteigt es gehaimni aus iefe
S Seele Li Die Schauer, die dir bei

uwwergeßlichen ung durch die Seele gziehen,
i wie mit Engelkhänden aus allem Irdiſchen und Se
n heraus, und jeder Gedanke wird zu einem ſtillen Gebet.

wandelt das Heer der Sterne, du aber fühlſt d
oren unter dieſer erhabenen Schar und doch auc

und er n, wenn du ſie, den Höchſten in dir
deinem Geiſte zu umſpannen ſarchſt,

n
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ren konnten ſie befriedigen. Für dieſe aber wäre ſie
ann durchs Feuer gegangen, hätte mit Wonne ihr Leben

für ſie geopfert und war überglücklich, wenn ſie von den
von ihr verehrten Menſchen, den vergötterten Meiſternihrer Kunſt, dann und wann eines freundlichen Wortes ge

würdigt wurde.
Trotzdem ſie aus den beiden Bechern, deren Jnhalt

die Menſchen berauſcht, dem der Liebe und dem des Er
folges, noch nie getrunken hatte. war ſie doch nicht nüchtern,
denn die Schaumperlen der Begeiſterung ſtiegen ihr be
ſtändig zu Kopf und betäubten ſie den täglichen Entbeh-
rungen und Enttäuſchungen gegenüber. Doch ſchien auch
für ſie endlich die Stunde des Glückes kommen zu wollen.
Der Direktor ließ eines Tages Rikchens Schweſter,
Mathilde, zu ſich rufen, und ſagte ihr, daß er in großer
Verlegenheit ſei, weil Fräulein Ebenbach, die die Rolle
des Pagen im „Don Carlos“ ſpielen ſollte, plötzlich an
Grippe erkrankt und nach Ausſage des Theaterarztes un
fähig ſei, aufzutreten. Die Vorſtellung aber, die höheren-
orts gewünſcht wurde, ſei nicht mehr abzuſagen. Ob
Mathilde nun glaube, daß ihre Schweſter dieſe Rolle, die
doch weit größere Anforderungen an ſie ſtellte als die
anderen Pagenrollen, übernehmen könne? Mathilde, die
wußte, welche Freude ſie der Schweſter mit dieſer Botſchaft
bereiten würde, verſicherte den Direktor, daß Friedel, wie
ſie ihre jüngſte Schweſter zu nennen pflegte, dieſer Rolle
wohl gewachſen ſein werde; ſie ſelbſt wolle ſie mit ihr
ſtudieren und ſich für das Gelingen dieſes Verſuches ver-
bürgen.

Als Friederike die Rolle des Pagen erhielt, war fie
faſſungslos von freudigem Schrecken. Eine ſo große Rolle
ſollte ihr anvertraut werden? Ob ſie aber dieſes Vertrauen
auch rechtfertigen konnte? Sie wollte Tag und Nacht
ſtudieren, um in der kurzen Friſt die Aufgabe bewältigen

können; es handelte ſich ja keineswegs um das
Memorieren der Rolle der „Carlos“ war ihr Lieblings
drama und ſie kannte auch die Pagenrolle faſt auswendig

doch ſie fürchtete das Lampenfieber; wie würde ſie im
Jnnerſten erſchauern, wenn Prinz Carlos der Darſteller
dieſer Rolle war ihr heimlich angebetetes Jdeal ſie an
rufen würde: „Doch halt, doch hörel“, ihr die Hand auf die
Schulter legen, ihr ernſt und feierlich ins Geſicht ſehen und
ſeine Rede mit dem wohlgefälligen: „Wie gut verſtands die
kluge Schreiberin, der Liebe einen Boten auszuleſen! Hier
ſucht der König ſeine Nattern nicht!“ ſchließen würde!

Friederike ſtudierte ihre Rolle mit ſo ungewohntem
euer, daß Mathilde, ganz überraſcht, der Schweſter ihr
ob nicht verſagen konnte. Der Mutter fiel das blaſſe

Ausſehen ihrer Tochter auf, doch ſchrieb ſie es den ſchlaf-
loſen Nächten zu, die das Lampenfieber ihr verurſachte, und
ſie ahnte nicht, daß ein altes Leiden es war ein ange
borener Herzklappenfehler die arme Friederike quälte.
Bei der letzten Probe mußte ſie alle Kraft aufbieten, um
ihre Rolle zu Ende ſpielen zu können, und als die Eboli
ſagte: „Nun antworteſt du mir denn kein Wort? O pfui,
pfui, ſchäme dich. So hölzern biſt du nie, ſo unerträglich
langſam nie gewefen,“ da begann der arme Page zu ſtam
meln, zu ſchwanken und taumelnd nach Luft zu ringen, und
wenn die Eboli ihn nicht in ihren Armen aufgefangen hätte,
wäre er zu Boden geſunken. Man führte die halb Ohn-
mächtige zu einem Ruhebett, und alle Mitſpielenden, auch
der angebetete Carlos, umgaben beſtürzt das Lager der
armen Kranken. Der Theaterarzt wurde herbeigeholt. Er
unterſuchte die Kranke, ſagte ihr einige ermunternde Worte
und winkte dann dem ihm befveundeten Heldendarſteller
Carſos, ihm zu folgen.

„Es ſteht ſehr ſchlimm“, flüſterte er, „das Herz ver
ſagt die Arbeit. Jch werde ſofort zu Liſchkas fahren und
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treibt in den Hafen der Greis.

Schreiteſt du ſo ſtill an der Hand der ſtillen Nacht dahin,
dann wird deiar Ohr wunderbar hellhörig. Nichts entgeht ihm;
auch nicht das leiſe Geräuſch der von demen weichen Tritten
aufgeweckten Eidechſen und Blindſchleichen, die
ſchlummern. Käuzchen ſchreien, behende Rehe wechſeln über
den Weg, während das Mondlicht geſchäftig iſt, liebliche Ge
ftalten aus dem Dunkel hexvorzuzaubern. Dort an der Wald-
lichtung finden ſie ſich zum Reigen zuſammen. Auf ſchilfum

en Weiher ſchwingen leichte Kreiſe: dort dacht eben der
oſchkönig empor. Sein goldenes Krönchen glängt auf ſeinem

dicken grünen Kopfe und ſchimmert im zitternden Mondlicht.
Daam kommt die Zeit, wo der märchenhafte Spuk ver

ſchwindet, Die nächtlichen Stimmen erſterben im Walde. Nach
und nach erblaſſen auch die Sternlichter an Himmel. Dus iſt
die feierliche Ruhe vor Sonnenaufgang, wenn aus dem ein
töwigen Grau die Farbe zunn Licht erwachen will.

Jetzt mußt du eilen, daß du aus dem Walde hernus auf
eine Höhe kommſtl Das wunderbarſte Schauſpiel, das noch
je ein Menſchenauge entzückt hat, erwartet dich

Wie zartes Klingen es durch die Luft, wie Harfen
töne aus weiter, weiter rie. Kaum merklich zi ſich das
Grau in Violett hinüber, und wie ſich bei einem ſo
ſetzenden Orcheſter die Töne verdichten und verſtärken, ſo
werden jetzt auch die Farbtöne bewegter; voller und ſchellender.
Aus mattem Gelb wogen ſie hinüber zu Orange, um dann an
einem Punkt in einem einzigen Rot zuſammenzuglühen.
Dort muß gleich die Sonne aufgehen, der die Lerchen bereits
zujubeln. Ein leichter Tilwind weht, und ſiehe dal jetzt hebt
eine unterirdiſche Hand die Strahlenkrone empor, deren Glanz
dein Auge blendet.

O, du wunderherrliches Thüringerland! Wie haben wir dich
durchzogen vom Aufgang bis zum Niedergang, ſingend durch
deine Täler hindurch, daß das Rauſchen des Baches neben uns

zum Geflüſter wurde JWas treue Freundſchaft iſt, beim Wandern lernſt du es
kennen. Ein Boot, oft nur eine Lagerſtatt, immer aber ein
Herz und eine Seele.

Was gleicht dann dem Behagen, wenn ihr müde nach langer
Wanderung eurer Dorfherberge zuſchreitetl! Hirten und Hnechte
behren heim, und aus gllen Schornſteinen wirbelt würziger
Holzgerüch in die klaxe Abendluft.

Geh auch an die See und bette dich in den warmen Sand
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die armen Eltern verſtändigen. Aber die Kranke muß vor
allem beruhigt werden. Gehen Sie zu ihr und ſagen Sie
ihr, ich hätte ihr Leiden, das ſie ja ſchon ſeit ihrer Kind-
heit plage, für ganz unbedenklich erklärt Spielen Sie
ſo vorzüglich Komödie, wie immer, und geben Sie acht, daß
Sie nicht aus der Nolle fallen Nachdem der Arzt ge
gangen war, kehrte Carlos zu der Kranken zurück.

„Kopf hoch, liebe Kollegin“, ſagte er, „Doktor Trau
hat mich über Jhren Zuſtand vollkommen beruhigt; er
kennt ja Jhr Leiden ſeit Jhrer Kindheit und erklärt es
für ganz unbedenklich.“ Er halte dieſe Worte mit großer
Munterkeit geſprochen und beugte ſich nun über die Kranke,
um die Wirkung derſelben zu beobachten. Der blaſſe Mund
Friederikens verzog ſich zu einem ſchmerzlichen Lächeln, ſie
blickte dem berühmten Kollegen dankbar in die Augen und
ſagte den Kopf ſchüttelnd:

„Jch bin zum letztenmal an dieſer mir ſo heiligen
Stätte; ich ſehe ſie alle, die ſo viel Geduld mit mir ge-
habt, zum letztenmal die Pferde ſind geſattelt!

Sie ſprach dieſe ihr ſo geläufigen Worte mit einer ſo
herzzerreißenden Betonung, daß alle Umſtehenden in
Tränen ausbrachen, ja, daß auch Don Carlos, diesmal aus
der Rolle fallend, ſich ſchmerzbewegt über die arme
i. te neigte, und, ſie liebreich tröſtend, auf die Stirn
üßte.

Die ſchmerzverzogenen Züge glätteten ſich, ein ſeliger
Friede verklärte ſie Endlich ein Zug aus dem Becher,
der uns arme Sterbliche für ſo viele Leiden ſchadlos hält

Und draußen ſcharrten die ungeduldigen Pferde

Schiller und die Jetztzeit
Die deutſchen Zuſtände 1920: Das Geſpinſt der

Lüge umſtrickt den Beſten. Der Kiedliche kann nicht durch
dringen, die kriechende Mittelmäßigkeit kommt weiter als das

geflügelte Tolent, der Schein regiert die Welt und die Gerech-
tigkeit iſt nur auf der Bühne. (Paraſit 5, 8.)

Die Koalitionsregierung: Der Staat muß unter
gehen, früh oder ſpät, wo Mehrheit ſiegt und Unverſtand ent
ſcheidet. (Demetrius, 1. Akt.)

Die Rechtsparteien: Du kannſt nichts tun, als
deine Zähne zuſammenſchlagen und deine Wut an trockenem
Brote auslaſſen. (Räuber 2, 1.)

Helfferich contra Erzberger: Schlechte Burſchenzu entlarven iſt ein gutes, ein verdienſtliches Werk. (Paraſit 1, 2.)

Erzberger: Große Seelen dulden ſtill. (Don Carlos
L 4.)

Derſelbe im Proz-ß: Der Knabe Karl fängt an, mir
fürchterlich zu werden.

Ebert und Noske im Seebad: Arm in Arm mitdir, ſo fordr' ich mein Jahrhundert in die Schranken. (Don
Carlos 1, 9.)

Der Demokrat: Mein Gehirn treibt öfters wunder
bare Blaſen auf, die ſchnell, wie ſie entſtanden ſind, zerſpringen.
Don Carlos 2, 8.)

Hörſing und die ungabhängigen Landräte:
Wenn ſolche Köpfe feiern, wie viel Verluſt für meinen Staat
(Don Carlos 8, 10.)

Die Koalitionsregierung: In den Ozean ſchifft
mit tauſend Maſten der Jüngling Still, auf gerettetem Boot,

(Muſenalmanach 1797.) rhg
Er

Lied

Die Demokraten nach der Wahl: Da ſteh' ich, ein
entlaubter Stamm. (Piecolomini 8, 13.)

Erzberger als Reichstagskandidat:
Er iſt dal Es behielt ihn nicht. (Taucher.)

Die Spartakiſten: Wehe, wenn ſie boggekaffem!
von der Glocke.)

der Dünen ſo hoch du kannſt. Mit dem Blickfeld deiner Augen
weitet ſich auch der Geſichtskreis deiner Seele. Sieh, wie die
Möven von unten eiporſteigen, und wie ſie mit weit auege
ſpannten Flügeln regungslos über dir ſtille ſtehen und dich
neugierig betrachten. Die Luft iſt ruhig. Keine Feder bewegt
ſich an ihrem lichten Gefieder. Sie ſchweben und ſchweben,
und während du in die gelben Sterne ihrer Augen bläckſt, ſuchſt
du umwvillkürlich nach dem geheimmisvollen Faden, an dem ſte
wie aus dem Himmel hevabzuhängen ſcheinen.

Und dann die Wolken; dieſe himmliſchen Wanderer! In
dicken weißen Ballen ſteigen ſie tauſendfältig geſchichtet, eine
nach der anderen, aus der durrkelſchweren Flut in die lichde
Bläue hinein, um eine nach der anderen von dem güldenen
Drachen verſchlungen zu werden. Wie drohend ſie ſich auch ge
bärden; wie vielerlei Geſtalten ſie auch annehmen und in
immer furchtbareren Formen ſich winden, es hilft ihnen alles
echt mehr ſie ſich ausbreiten, deſto ſchneller werden ſie
verz

Dort oben auf Rügen findeſt du alles, was dein Herz ent
gückt. Uralten deutſchen Buchenwald und leuchtend erhabene
Küſte mit weitem Blick über das Meer.

Dort, wo kein Menſch hinkommt, ſuche dir eiwen ſtillen
Badeplatz, und wie ein Urwaldwanderer ſethe dich auf die
bunten Felsblöcke inmitten der malachitgrünen Waſſer. Schau
den Möven zu oder lies in deinem Homer von den Jrxfahrten
des göttlichen Dulders Odyſſeus

An der ſchönen blauen Donau. hat uns bekanntlich
dieſen unvergänglich ſchönen Walzer geſchenkt, aber daß auch die
„ſchöne blaue“ Donau ſelbſt ein Geſchenk künſtleriſcher Phantaſie
iſt, hat erſt kürzlich Landgerichtsrat Bruszkay feſtgeſtellt.
der Mitteilung in der Deutſchen Alpenzeitung“ hat er die
des Donauwaſſers bei Matern in Oeſterreich u. d. Enns wä
eines ganzen Jahres täglich beobachtet und dabei die Farbe des
Waſſers an 11 Tagen braun, an 46 Tagen lehmgelb, an 59 Tagen
ſchmutziggrün, an 34 Tagen hellgrün, an 25 Tagen grasgrün, an
89 Tagen ſtahlgrün, an 46 Taen ſmaragdgrün und an 64 Tagen
dunkelgrün gefunden. Die Farbe war weniger von der Jahres
zeit, als vom Waſſerſtande abhängig; ſie war braun, gelb,
ſchmutziggrün und hellgrün vorwiegend bei hohem, dagegen gras
grün, ſtahlgrün, ſmaragdgrün und dunkelgrün bei niedrigem
Waſſerſtand. Nur blau wird die Donau nie
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Hausfrauen von geſtern und heute

Wer Gelegenheit hat, mit den Hausfrauen in engere Füh-
lung zu treten, wie es zurzeit neben den „Arbeitsvermittlungen
für Hausangeſtellte“ auch jene für Vermittlung von Nothilfen
für den Mittelſtand“ vermögen, kommt ienmer mehr zu d Einſicht, d ſich die Hausfrauen aller Kreiſe
ſcharf T trennte Parteien ſpalten: in die von geſtern und
von heute.

ie Hausfrauen von heute verfuhen mit der meiſt in Rie
fenſchritten fich vollziehenden völligen Ummandlung der wirtſ
lichen Verhältniſſe gleichen Schritt F. halten. Sie haben
ebenſo in alle Teuerungen geſchickt, die über uns hereinbrachen,
wie in die ſtarke Veſchränkung der Wohnungsverhältniſſe. Sie
ſchickten ſich in die erſchwerte daushaltsführung, infolge der un
erhörten Teuerung jeglicher Beheizungsart, wie in die völlig un
zu längliche Ergänzung auf hauswirtſchaftlichem Gebiete und in
der Kleidungsfrage. Widerſlände in der Führung des Haus
weſens ſchienen nur für ſie da zu ſein, um vermehrte Kräfte ein
zuſeten und ſie zu r Ja, oft will es uns ſo ſcheinen, alswenn gerade jene, unſerem Dafürhalten, nach unſererKenntnis ihrer r Verhältniſſe lärgft ermattet die
Hände untätig im Schoße halten e 1 ganz beſonders regeſich betätigten, hem Geſpennte der Not be Mangels un der Er
behrung, das ſ vor ihrer Türe ſteht, energiſch den drohenden
Eintritt zu wehren: „So lange ich noch meine Hände zu regenvermag, t Du mir micht über meine Schwellel!“

Als ihnen, den Hausfrauen von heute, eines Tages durch
die raſch allenthalben in den r gegründete r r
der „Hauslichen Nothilfe“, des „Helferinnenbundes“, der „Heim
chen“ oder wie ſie je nach Landesbrauch genannt werden, ein Er
ſatz für die ſchon ſo lange ſchmerzlich entbehrte Hausangeſtellte
geſchaffen wurde, da begrüßten ſie freudig dieſe Neueinrichtung
und wieſen der hilfsbereiken Mitſchweſter in ihrem Hausweſen
jene Stellung an, die dieſe ſuchte und erwartete: die Stellungeiner mithelſenden Schweſter und tatkräftigen Stütze, oder wenn

es bei eigener Un fähigkeit durch Krankheit uſw. nottat, auch die
jenige einer Stellvertreterin. Hei, wie flog nun die Arveit, bei
verdoppeltem Angriff, wie leeren ſich wun, unter den doppeltſhaffenden, unermüdlichen Händen, der o hochaufg zeſpeicherte Jn

halt der Flick- und Stopfkörbe, ſo daß, wenn dieſe Hilfskraft end
ch nach Wochen ſchon aus dem Hauſe ſchied, fie das Bewußtſein
mitnehmen konnte, als ein, wenn auch ſichtbares, Heingelmänn-
chen gefegt und gekocht, geflickt und geſtrickt ohne Unte n
„ch' die Hausfrau es gedacht, hr Tagewerk vollbracht“ zuDie Hausfrauen von heute, de i nes für u c
der neuen Einrichtung ſich ihrer bedienden, werden nicht nur in
kommenden Fällen ſich immer wieder gern

dern e en Enklaſtung beiihrer durch eine häusliche Nothelferin vechnen zu

Wie

Die Haupfrauen don geſtern nun find meiſt gerade
das Gegenteil von jenen von beute. Nur ſchwer fanden ſie ſich
in den völligen Wandel der Verhälkniſſe, über deren Druck ſic
täglich von neuem ſeufzen und klagen. Ratlos und mit faſtgänzlich gelähmter Tatkraft ſtehen ſie dem Uebermaß von Pflich
ten gegenüber, das ſie heute zumeiſt ohne die früher zur Ver
fügung ſtehende Hausangeſtellte bewältigen ſollen und müſſen,
um das Räderwerk ihres Haushaltes in geordneten Gang zu
erhalten. Von der Haushfilfe, dieſer arbeitsfreudigen Kraft des
gebildeten Mittelſtandes, halten ſie nicht vi iel, dem nach T
Meinung wollen die „Damen“ allzu „gart“ Jbald dieſe, bald jene Arbeit wicht ausführen. Was ſie den
gegenüber leiſten, ſtellten ſie ſehr hoch in Rechnung umd was dieſe
an Arbeit bewältigen und an täglichen Pflichten in ihrem Haus
halt auf ſich nehmen, iſt doch „eigentlich ein Kinderſpiel“! Vom
r rer der dieſen Kräften gegenüber doch
erſte Bedingung iſt, gewähren ſte nur die Teilnahme am
gemeinſamen Mittagtiſch, ſonſt trenmt ſie innerlich von ihnen eine
Kluft: die der Arbeitgeberin gegenüber der Arbeitnehmerin ſo
wohl, wie der pekuriär gut oder ſogar glängend geſtellten Frau
gegenüber der unbemittelten. Wie groß dieſe Ueberhebung auch
heute noch bei einem großen Prozentſatz n von
geſtern ifſt, davon könnten die Vermittlungsſtellen „Hänrs
lichen Nothilfe“ ſchon heute, nach ſo kurzer Zeit des Beſtehens
i ſo ſegens reichen Einrichtung der Selbfthilfe des Mittel
ſtandes, ein recht eindrucksvolles Bild zeichnen. Einſeitigkeit der
Darſtellung dieſer Hausfrauen von geſtern iſt ſchon dadurch
unmöglich, daß ja die Hilfskräfte, die mit ihnen in Berührungkemmen, ſtets nur kurze Zeit einem Haushalt tätig bleiben,
alſo ſchon oft nach kürzeſter Friſt bereits das Urteil mehrerer,

ihrer bedienen, ſon

S

röllig ne Don r ſo n ſich ws wohl
ein zuverläſſiges Geſamtbild ergibt. e ſind es denn auch, dieſe
rückſtändigen, ſchwerfälligen Hausfrauen von geſtern, die ihren
Mitſchweſtern in gleicher Lage, den verſtändnisvollen und an
paſſungsfähigen Hausfrauen von heute, ihr Daſein immer wieder
erſchweren und von neuem belaſten. Tragen ſie doch durch ihr
Verhalten dazu bei, alle jene arbeitswilligen Frauen und Töchterdes Mittelſtandes topfſcheu zu machen, die ſich gern und freudig
bisher in den Dienſt die neuen Unternehmens unſerer Haus
frauenvereine ſtellten. ind ſie durch unwürdige Behandlungund i Segen do ihrer Hilfsbereitſchaft durch a
vückſtändige frauen erſt einmal entmutigt, dannkehrt ihnen die frühere Arbeitsfreudigkeit nicht ſo leicht zurück,
ja, die Gefahr liegt ſogar da geurig durch die re
ſchlechten Erfahrungen, auch and falls zum Helfen bevreite Kräfte davor warnen und ſo o Lin Hilſewerk et einengen, das
Twerdare, bei der Anpafſung aller Hausfrauen an die nun ein

im Wirtſchaftsgewerbe ein

ka Mengel.
mal unabänderliche heutige Lage
Segen für weiteſte Kreiſe zu werden wer

Die Hochſommermode
Mit den großen Ferien, die, wenn auch nicht immer zur

ſo gern angetretenen Sommerreiſe verwendet werden, ſo
das von vielen heiß erſehnte Ausſpannen mit bringen

die Mode unſerer Frauentvelt noch einmal allerlei veigvollesSeiwerk beſchert. Da iſt zunächſt das Pliſſee zu nennen.

Von der beſcheidenſten Breite an in dieſer ſaumartig alle
Volants, die Aermelränder, den unteren Rand des glatten Leiben Hals ausſchnitte begrengend bis gur vollen ob
des Rockes, iſt es an dew letzten SommermodellenNeben dem Pliſſee aus gleichfarbigem Stoff behauptet ſich r

minder veizvoll das andersfarbige. Ja es ſcheint fo, als würde
das ſchlichteſte Sommergewand, beſcheidenſte Muſterung

Sommergewandes zu höchſter Elegang verfeinert, wenn in
ſtark kontraſtierender Farbe das graziöſe Gefälbel fein gebrann
ter Pliſſees daran zu größter Wirkung kommt. Selbſt die
Sonnenſchirme zeigen ſich in dieſem anmutigen Schmucke. Bald
ſind fie nur einfach von abſtechenden Pliſſees umrandet, bald aber
auch in kühnem Bogen damit beſetzt, und daß es auch an den
waſchbaren Pompadours und duftigen, gebauſchten Beuteln zum
Bergen unentbehrlicher Kleinigkeiten als reizvoller Beſatz nicht
t iſt ſelbſtverſtändlich. Jedenfalls iſt unſerer Frauenwelt

t ein Mittel in die Hand gegeben, das, ohne koſtſpielig zu
fein, bei gutem Geſchmack und Kombinationsgabe größte Viel-
ſeitigkeit in die ſommerliche Kleidung zu bringen vermag und die

Trägerin in der Zeit ihves Ah immer wieder abwechslungsreich und zugleich anmtt
Das rogellofe Stickereimotiv an

weitere Neuheit der Sommermode.farbigem Untergrund verſtrewt, lugt bald ne

eingelne große Blitte, Spirale, Arabeske oder ein
Maotiv aus den lockeren Falten des zwanglofen Sommergewandes
und verleiht ihm eine höchſt reizvolle, dabei ganz perſönliche Note.
Je bunter und leichter dieſe Art Stickevei gehalten iſt, deſto effekt.

voller die Wirkung.

Dies und das
Zunehmende Zahl der Eheſcheidungen in Pommern. Das

Sinken der Ehemoral, eine der bedauerlichſten Auswirkungen
der Kriegs und Revolutionszeit, iſt auch m Pommern in be
ſonders auffälliger Weiſe feſtzuſtellen. Das Eheſcheidungs
fieber graſſiert dort fo ſtark, daß die Gerichte die eingehenden
Anträge auf Scheidung nur mit r er ordentlichen Verzöge
rungen erledigen können. Sind doch i m letzten halben Jahre
an den pommerſchen Gerichten nicht weniger denn 1200 Aurträge
77 Scheidung verhandelt, baw eingereicht worden, gegenüberder gleichen Zeitſpanne im Jahre 1918, in der 189 Eheſcheidungs

r vorlagen. Nicht weniger denn 628 Anträge warden in
der Zeit vom 1. Januar bis 15. Juni 1920 ſtattgegeben, bei
denen vorwiegend Untreue der Frau oder des Mannes den
Scheidatngsgrund bildeten. Bemerkensgwert iſt auch die Zu
nahme jener Fälle, in denen ſchwere geiſtige oder andere Er-
krankungen einzelner Ehegatten infolge liederlichen Lebens-
wandels oder der Bedrohung der perſönlichen Sicherheit des
einen Ehegatten durch den anderen die Aufhebhumg der Ehe-
gemeinſchaft fordern ließen. K. M.Eine ausſichtsreiche Erwerbsmöglichkeit. Für Frauen, die
geſchickt mit der Nähmaſchine und Nadel umzugehen wiſſen und
etwas Schneidertalend beſitzen, verwerten ihre Gaben vielleicht

„Kriegſt die Motten!“
Eine ſommerliche Plauderei von Motten und Menſchen.

Von Arthur Vietze, Halle.
Es war einmal eine Dame, die mir folgendes Leid klagte:

Von allen Tierchen, welche exiſtieren, haſſe ich am meiſten die
kleinen Motten. Wenn ich ſo'n Ding flattern ſehe, werde ich
gang nervös. Jch habe mich bei dem Mottenfang ſchon ſo auf
geregt, daß ich dabei einmal eine Porzellanvaſe und ein ander-
mal eine Kriſtallſchale zerſchlagen habe. Jch würde ja die zer-
brochenen Andenken gern verſchmerzen, wenn ich wenigſtens
dafür die Motten geſchnappt hätte. Wiſſen Sie da keinen Rat?“

Einen Augenblick beſchäftigte mich der Gedanke an die
Spender der zerbrochenen Andenken, dann verſprach ich, mir die
Sache zu überlegen. Jch nahm mir die Sorge der Dame ſehr
zu Herxzen, weil ich der Anſicht bin, daß die Frauen unter den
heutigen wirtſchaftlichen Nöten mehr zu leiden haben als wir
Männer, und daß es deshalb unſere Pflicht iſt, ihnen, wo nur
möglich, zu helfen.

Indem ich mich alſo mit der Mottenfrage ernſthaft beſchäf
tigte, ſtellte ſich bei mir ein höheres Intereſſe für die Sache ein,
wie ich geahnt hatte. Was ließen ſich auch nicht alles für wohl
tuende, ergötzliche und zudem praktiſch verwendbare Ueber
legungen daran knüpfen und ſo fand ich denn wieder einmal
veſtätigt, daß eine Arbeit wenn man geiſtige Tätigkeit noch ſo
nennen darf ſich ſelbſt durch die Freude an ihr am meiſten
ſezahlt macht:

Das Mottchen iſt an ſich doch ein niedliches Tierchen, wenn
es ſo geräufchlos durch's helle Zimmer flimmert, wie ein Leucht
käferchen.

Und dochk Welche Unſumme von Gleichgewichtsſtörungen
verurſacht das Tierlein im Menſchen. Warum e zerſtört
was er ſpinnt! Jſt es dazu berechtigt? Natürkich döcht Sonſt
lebte es nicht! Warum ſpinnt der Menſch denn, was Motten
freſſen! Warum ſpinnt er nicht, was Motten nicht freſſen
Genau wie mit unſeren Jdealen! Wenn wir ſie vor Menſchen
motten ſchützen wollen, ſo müſſen wir ſie unzerſtörbar geſtalten.

Oder? Oder wir müſſen Motten und Menſchenmotten ver
nichten! Ja, leiderl Doch beſſer wär's, wenn wir's mal ſo weit
drächten, daß beides nicht mehr nötig iſt.

Wie ich ſpinne, da finde ich's eine
zu der Dame und ſage r e u

in einer r r die
oder mit einer Leidensgenoſſin teilen. Da die Sieund die hohen Preiſe für Kleider und Wäſche

weiterhin Sparſamkeit im Verbrauch von T
m che einent jeden zur Pflicht wachen werden, iſt an S

die Kleider-Aenderſtuben vonind gern in Anſpruch genommen werden. Sie

Arbeitsfeld noch erweitern durch die Anfertigung feine t
und Flickarbeit und von Stickereien. Die Preiſe m den
halten ſein, daß ſie die Umänderung von Kleidungz ngsſtà
anſchaffungen gegenüber immer noch lohnend geſta
daß auf der einen Seite die Verdienſtmöglichkeiten
rinnen zu gering find, auf der anderen Seit
Konkurrenz für die Schneiderinnen, die
anfertigen a entſteht. Das letztere iſtzu befürchten, da es immer Leute T
Schneiderinnen in Nahrung ſetzen werden.

a
w.

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche
Speiſesettel.

r Pfifferlinge mit neuen Pellkartoffeln
mit Fruchtſaft.

Dienstag: Welſchkraut und onrarwkhern.

Sonnabend: Möhren und r Erbſen mit Semme z

Geſtreckter, würzig ſchmechender Brocte

Geſtreckter, würzig ſchmeckender Brotbelag. Währen
Ferien- und Sommerausflüge und Wa en ſpin
Hausfpau meiſt ganz beoſnders den empfindlichen Mag

Brotbelag. Wurſt, Schinken und gute 9
ſorten ſind noch immer ſehr teuer, und W mit Marg
oder r geſtrichen, will das Brot nach längerem Trag

e m reden Du Da emes ſich nun für die Hausfrau, mit den nachfolgendenlagen einen Verſuch zu machen, die, weil würzig und v
Geſchmack und wie Wurſt und Schinken zu ſchneiden, dr

das ungeteilte Lob ihrer Familie eintragen werden.
Aufſchnitt von Rinderpskelfleiſch. Einen Taſſenkopf

gedünſtetes Rindfleiſch wird mit einer Mehlſchwitze don
Eßlöffeln Mehl, Fett und einer hellgelb gedünſteten Zy
ſowie zwei Taſſen Waſſer zu ſteifem Brei eingekocht, einen
löffel voll Haferflocken darunter gerührt, noch

en

Aufſtrich von Corned beef. Einen Eßlöffel voll e
ſchnittener Zwiebel in Fett braun geröſtet, werden mit
Waſſer, einer Taſſe voll feingewiegtem Corned beef, einer
ſpitze Paprika, ebenſoviel feingewiegtem Kümmel, einen
löffel Appels Suppenwürze und ſoviel Grieß zu ſteifen
gekocht, daß der Quirl darin Dann möglichſt etwas
Butter dazu gegeben, und die Maſſe zum Erkalten in
Schüſſel gefällt.

Fiſch Aufſchnitt. Haut, Gräten und Kopf ohne Aug
von einem geräucherten Schellfiſch werden amit Pfeffer- und zwei Gewürzkörnern, einer Nelt

Zwiebel tüchtig ausgekocht. wird in a
zum ein Teelöffel der obigen Suppenw

ſieben n l Gelatine gerührt, worauf r
in einer Schüſſel möglichſt am Tage zuvor zum GErkalte
den Keller geſtellt wird

Pikanter Eieraufſchnitt. Zwei ganze Eier werden mit
Taſſe Waſſer, Mager oder Miſchmilch und zwei Eßlöffel
tüchtig verquirlt, mit Salz, Paprika und Sardellenerta
würzt, mit ein Teelöffel Appels Suppenwürze im VWaſſe
gekocht, bis die Maſſe ſterf geworden iſt. E.

um auch im Sommer kein trockenes Brot und die Anſe
fläche friſch zu erhalten, lege man es in einen tiefen Stein
decke es mit einem h und angefeuchteten Leinentuch

Nämlich die neue Mottenfangmethode! Jch nenne ſie:

die Motten!“
Die Dame lächelte vorwurfsvoll, wie Damen bei nicht zu

treffenden Komplimenten zu lächeln pflegen. Jch ließ mich durch
das kleine Mißverſtändnis nicht beirren und fuhr fort: „Alſo,
paſſen Sie mal auf! Wenn ſo ein kleines „ſüßes“ Mottchen
angeflimmert kommt, dann dürfen Sie 1. ſich nicht fürchten,
2. nicht in Aufregung geraten und müſſen 3. feſt auf meine
Methode ſchwören.

„Kriegſt

Klatſchen Sie nur ja nicht mit beiden Händen nach der
Motte klatſchen Sie aber tüchtig nach rühmlichen Taten von
ſolchen Männern, die unter heutigen Verhältniſſen überhaupt
noch wiſſen, was ſie eigentlich wollen. Schnappen Sie auch nicht
mit einer Hand nach dem Mottchen, Sie fangen es doch nicht;
ſchnappen Sie ſtatt deſſen nach dem wahren Glück, das Sie
nicht im Strudel verrauſchender Luſt finden, ſondern einzig
und allein in der Stille des Herzens! Vielmehr
ſchlagen Sie nur mit einer Hand ein einziges Mal aber
ruhig und ſicher von oben nach unten auf das flim-
mernde Mottchen ſo wie Sie's bei ungezogenen Männern zu
tun pflegen. Sie brauchen das Tierchen dabei nicht einmal zu
treffen, was Sie ja aber bei Jhrer angeborenen Schlagfertigkeit
ſicherlich tun werden.

Das Mottchen fliegt oder fällt nach dem Schlag ſofort zu
Boden und bleibt dort meiſtens ſo lange ruhig liegen, bis Sie
es mit Jhrem Füßchen und wenn es auch noch ſo klein iſt
vernichtet haben. Das arme, kleine Mottchen, welches ja doch
für ſeine Sünden nicht verantwortlich gemacht werden kann, wie
die, Menſchen! Wenn man das doch mit den gehäſſigen und ge
haßten Menſchen auch ſo leicht und ſicher machen könnte!“

Die Dame lachte, ich verließ ſie in dem angenehmen Gefühl,
ein gutes Werk getan zu haben.
Als ich auf die Straße kam, hörte ich im Vorbeigehen einen
Herrn zum anderen ſagen: „Daß die Putſchverfuche doch gar
kein Ende nehmen! Kriegſt die Motten! Was fängt man da
nur an

ging tief in Gedanken verſunken auf Umwegen heim.
Dame hatte ich dald geholfen, abet dem Hettn u

helfen iſt nicht ſo einfach
t

Wie alt iſt der Sonnenſchirm Die Einführung des Sonnen
beſtimmen, e in ireinena er ch aus natirlichen l e

weit zurückliegenden frühen Zeiten im fernen Orient entwi
hat. Jn dieſer Urheimat des Sonnenſchirms bot die Pfla
welt in den Blättern des rieſigen Piſang und in dem fächer
Bambusblatt den erſten wirkſamen natürlichen Schutz gegen
ſengende Sonne. Der Gedanke, dieſe Blätter künſtlich ne
bilden, lag zu nahe, als daß er nicht ſchon früh hätte ausgeß
werden ſollen, wie uralte indiſche Legenden erzählen und ge

aus jener fernen Zeit beſtätigen. Die älteſten wurden
durch priefterliche Weihe ausgezeichnet. Der Sonnenſe
ſpielte ſeine bedeutſame Rolle in der Lehre des Buddha undoch heute im Orten als Symbol der Macht. So führt

König von Birma den offiziellen Titel eines „Herrn des we
Elefanten und Beſitzers der vierundzwanzig weißendie zu ganz beſonderen Gelegenheiten alle vor ihm herge tn

werden. Außer dem König iſt das Tragen eines we
Schirmes niemandem geſtattet, Hofſtaat und Beamte ben
farbige Schirme, die nach den einzelnen Rangſtufen in
Größe verſchieden ſind. Der ſchirmbeſchützte Herrſcher iſt
überdies auch aus alten äghptiſchen und perſiſchen Denkm
bekannt. Gewöhnlich ſind es flache, fächerartige Schrm.
koſtbaren Federn, die von Sklaven über dem Haupte des
gehalten werden. Die runde, flache Form entwicelte ſich z
in China. Dieſe Schirme waren anfangs mit dünnem é
papier beſpannt, das ſpäter, als ſie auch zugleichden Regen gewähren ſollten, noch mit Oel getvänkt mee

in den letzten Jahrzehnten wurden die Schirme der einſtme

chineſiſchen Herrſcherfamilie mit Seide überzogen.
Griechenland und Jtalien waren die Sonnenſchirm en

ſchon früh im 4. Jahrhundert bekannt. Zur Zeit des röm
aus geſtatten

fächerartig geformt, zeigten ſie
Schmuck an Gold und Edelſteinen.
Sonnetiſchitm in weiterem Umfange erſt zur Zeit des
Auch hier war er zuerſt das Vorrecht hochgeſtellter

keiten, bis er mit den ſich immer breiter ausu zu den aſiatiſchen Ländern meht m
e t An Die Nede hal W Lenern, den Sonnenſche
Farbe. England brachte die Neuerung des

owohl wie ier Weiſe gewandelt, in der n S

die Kaiſerin e erfand ſchließlich den „Entont h e Ler Maleth uuch vegen den Na
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